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Berlim den 1. Januar 1910.

Triforium.

Prinzessin Wald emar.

Mark
Amalie FranziskaHelene Prinzessinvon Dänemark ist am vier-

« « ten Dezembertaggestorben.EineOrleans; die im letztenLustrumdes
ZweitenKaiserreiches geboreneTochter des Herzogs von Chartres, die noch

nachihrer Vermählungmit dem DänenprinzenWaldemar,Christians Hing-
stem Sohn, auf die Restauration des französischenK önigthumsgehofftund

später-,als Witwe diesesHoffens,nichtaufgehörthat, mit Weibeswaffcnfiir
Frankreichzu wirken. Sie konnte die Repablik nicht lieben, in den Mac Ma-

hon,Thiers,Gr(åvyund Genossennur dreisteUsurpatorensehen,die den dem

Roi gebührendenPlatz einnahmen;hat dieHeimath aber mitdem selbenlei-

denschaftlichenPatriotismus geliebt,derFranzFerdiuandPrinzen von Jin-

ville, den Vater ihrer Mutter, als freiwilligen,ranglosenKämpfer1870 in

Chanzys Armee trieb. Sie malte, meißelte,füttertedas Hirn mit Kunst und

Wissenschaft,suchteals Sportwomanund als WohlthäterinZerstreuung:und

vermochte mit all diesenNothbehelfendochdie großeLeidenschastihres Le-

bens niemals zu dämpfen.Deren Ziel war dieWied erkehrfranzösischerOrge-
monie (wenns nicht anders ging, auchunter einem Bonaparte oder bürger-
lichenPräsidenten).Seit ihreSeele wählenkonnte,hat siemit zähem,leisen
Eifer dafür gearbeitet.Und dieZweiundzwanzigjähigehaidem erstenKanzler
des DeutschenReicheseine der schwerstenStunden seinerGeschäftszeitbe-

reitet. Im Jahr des Schnabele-Konsliktes,der Septennatsvorlageund des

Wahlsiegesder deutschenKartellparteien Alexander von Battenberghat,auf
das GeheißAlexanders des Dritten,Bulgarien-verlassen,Waldemarvon Dä-

1
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nemark, auf die Bitte seinerjungen Frau, die für die Durchführungihrer
PläneRußlandsFreundschaftbraucht,die von der Nationalversammlung ihm
angebatenebulgarischeFürstenkroneabgelehnt.Nochvor derVerlängerungdes

Dreibundvertrages(derdamals,in denTagen destunesischenHadersund der

franko-it--2lischenEntfremdung,nochernstzu nehmen war) und vor dem Sturz
des MinisteriumsGoblet-Boulanger hatBismarckunzweideutsgerklärt,daß
er weder für denBattenbergernochgar für die Bulgaren je die Jntimität mit

Rußland aufs Spiel setzenwerde. Wird trotzdemin Petersburg und Kopen-

hagen verdächtigt,in Gemeinschaftmit Oesterreichdie Balkanposition des

Zarenreichesschwächenzu wollen.Am dritten März 1887, am TagedesPro-

nunziamentos von Rustschukund Silistria, schreibtder alte Kaiser an den

Kanzler: ,,Jn einer Art VerzweiflungschreibeichJhnenl Sie habenbeim

SchlußJhres letztenVortrages gesehen,wie ichdas battenbergischeMemoire,
da es zu spätwar,um es mir vorzulesen,in einer Mappe verschloß,die Mappe
desCivilkabinets Nach dem Ding, was ich allein einnahm und nach demsel-
ben jeneMappe öffnete,um den Jnhalt zu expediren,zogichzuerstdasquest.
Memoire heraus und legte es neben derselbenhin, ganz frei, expedirtedie

Mappe und ging um siebenUhr zu Bette und wollte das Memoire nun im

Bette in völligerRuhe lesen.Mit der einen Hand nahm ichdie Mappe, mit
» der anderen wollte ich das Memoire,welchesnebenderselbenlug,nehmenund

fand es nicht, obgleichichdas Zimmer weder verlassenhatte,nochwenigerir-

gendJemand hinzugekommenwar. Natürlichwar mein ersterGedanke, daß

ichausKonfufion das Memoire wieder in dieTaschegesteckthätte;ichöffnete

fie,sah jedesPapir,welchessieenthielt,sorgsamnach — fand es aber nicht!!
Darauf sendeteich die Mappe ab und legtemich nun eine Stunde lang auf
das Suchen nachdem Memoire, obgleichichganz genau wußte,daß ichdas-

selbenicht wieder seitZiehenaus der Mappe angerührthatte. Erschöpftvon

derSuche, legteichmichzuBett,inVerzweiflung!Meine einzige,wenngleich
geringeHoffnungblieb,daßdasMetnoire sichdochin einemderwilmowskyschen
Papiere verstecktbefande.Da mit den gestrigenPapieren mir von Wilmowsky
das Vermißtenichtzuging,soschriebichihm diesenHergangworaufer heute
lam (und fagte),daßein solchesPapier sichnichtinder quest.Mappe befunden
habe! Ich aufs Neue auf die Suche. Alles vergebens!Esist und bleibt unerklär-

lich!Denn Niemand hat das Papier en quest jon nur sehenkönnen! Und ein so

geheimnißvollesPapier verschwundenllJhrWilhelm.«Den Inhalt des ver-

schwundenenSchriftstückeskönnenwirnurahnenzdaßer nichtansLichtkommen

konnte,ohnedie deutsch-rufsischenBeziehungenzuschädigen,istdurchdierühr-
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ende Angstdes gewissenhaftenGreisesbewiesen.DieseBeziehungenhattensich
seitSkierniewicein schnellemTempo verschlechtert.Alexander und seinedåni-

scheFraublickten finsterauf das erstarkende,durchAssekuranzverträgevor der

AbhängigkeitvonRußlandgeschätzteDeutscheReich,öffnetenderPa«nslavisten-

lockungihiOhtund ließenan mancherleiSymptomen(Truppenhäufungan der

Westgrenze,Bedrängungdes deutschenGrundbesitz-esin den westlichenGu-

bernatorien, leise,dochhörbareVerhandlungenmit Frankreich)merken,daß
siemit einer neuen Gruppitung der Großmächteals mit einer nahenMög-
lichkeitrechneten. Jm Aerger über soschlechtenDank vom Hause Holstein-
Gottorp, dem er auf dem BerlinerKongreßdoch«,,wieein von RußlandBe-

vollmächtigter«gedientzu haben glaubt, und in der Absicht,die Ruser den

Werth deutscherFreundschafterkennen zu lehren,entschließtBiömarcksichzu

schroffemHandeln, dessenNachwirkungnochheute zu fühlenist: er läßt in

derosfiziösenPressevorblindem Vertrauen in die SicherheitrussischerStaats-

bapierewarnen und verbietet der Reichöbankund derPreußischenSeehand-
lung, solchePapiere fortan zu beleihen.DieFolgeist: Massenauswanderung
russischerStaatsrente und russischerEisenbahnaltien nach Frankreich,erste
pariser Russenanleihe(Wyshnegradskij-Hoskier),ökonomischeVorbereitung
der alliance franco—russe. AlexanderöStirn futchtsichnochtiefer. Am drei-

undzwanzigstenAugust1l887(neun Tage vorher hat Prinz Ferdinand von

Koburg, gegen RußlandsWunsch,als Fürst von Bulgarien in Titnowa durch
seinenEid sichzur Wahrungder Konstitution verpflichtetund damit dieMög-
lichkeitrussischerJngerenz fürs Erste vereitelt) fährtder Zar mit seinerFa-
milie zum SchwiegervaternachKopenhagen(woauchWaldemar und Marie

weilen). Wird er auf dem Rückwegden DeutschenKaiser besuchen,den er seit
dreiJahrennichtsahunddessen Tagegezähltscheinen20derweichterihm aus?

Jm SeptemberglaubtmaninBerlin noch,er werdekommenzinStettin

den Kaiser und Bismarck sehen.ChlodwigHohenlohe,dessenFrau im August
vom FürstenPeter von Sayn-Wittgensteindie großenrusfischenGüter geerbt
hat, ist durch das neue Gesetzbedroht,das in den Westgouvernementsauslän-

dischenGrundbesitzverbietet;stehtvor der Nöthigung,diesen,,größtenGrund-

besitzin Europa« (so taxirt ihn Bismarch hastig und zu schlechtemPreis los-

zuschlagenzund fährtvon A ltausscenachKisfingen,um von dem KanzlerHilfe
zu erbitten »Ichsagteihm,der Zweckmeiner Reise sei,ihmKenntnißvon der

russischenErbschaft zu geben und mich für alle Fälle seinemSchutz zu em-

pfehlen. Für den Fall, daßdie Kaiserzusammenkunftin Stettin stattfinde,

wünschteich,daßder Kaisermichdem KaiserAlexanderempfehle.FürstBisg
lsk
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marck meinte,Das gingenicht; dazuseider alteHerr zu olympisch.Ernehme
solchediplomatischenMissionennicht an. Er, Bismarck,werde Das aber be-

sorgen. Es seischonder Mühe werth, sichder Sache anzunehmen,und er

wünschemir. daßalle Schwierigkeitenbeseitigtwerden möchten.«Doch die

stettiner Begegnung wird abgesagt.Der Zar bleibt bis in den Spätherbstin

Kopenhagenund kommt,erst am achtzehntenNovember1887,weil er sichfür
die Heimfahrt auf den Landwegangewiesensieht und der Schein leidlicher

Beziehungennochgewahrtwerden soll,nur aufeinpaarStundennach Berlin.

Da zeigter dem Kanzlerdie aus KopenhagenmitgebrachtenDokumente,die

beweisensollen,daßdie deutschePolitik, trotz allen osfiziellenund offiziösen

Betheuerungen,in Bulgarien Rußland-ZFeinde unterstützthabe. Bismarck

erklärt die Dokumente für gefälscht;und trägt die Ueberzeugungheim, das

jungeMißtrauenaus AlexandersSeele gejätetzuhaben.»Bis zu meinem Aus-

scheidenaus dem Amt ist es mir, vermögedes persönlichenVertrauens, das

Kaiser Alexander der Drittexmir schenkte,stets gelungen,dem Mißtrauen
die Spitze abzubrechen,das wiederholt durchfremdeund einheimischeEnt-

stellungenund gelegentlichdurch diesseitigemilitärischeUnterströmungenin

ihm erregt wurde. Er hat mir, als ichihn auf der danzigerRhede zum ersten
Mal ais Kaiser sah,und bei allen späterenBegegnungen auchtrotzden über

den Berliner Kongreßverbreiteten Lügenund trotz der Kenntnißdes öster-

reichischenVertrages ein Wohlwollen bewiesen,das in Skierniewice und in

Berlin zum authentischenAusdruck kam und darauf beruhte,daßer mirglaubte.
Selbst die durch ihr-eunverschämteDreistigkeiteindrucksvolle Jntrigue mit

gefälschtenBrieer, die ihm in Kopenhagenzugestecktworden waren, wurde

durchmeine einfacheVersicherung sofortunschädlichgemacht.
«

Jm Ton ruhiger
Zuversichthat ers in ,,Gedanlen und Erinnerungen«erzählt.Und, wie im

Urtheil über Menschenso oft, gläubiggeirrt. Das Auge der Jugend sieht
schärferNach demTode des alten Kaisersist, im Mai 1888, Hohenlohe(der
erst-alsKanzler vom Zaren die Erfüllungseines Grundbesitzerwunscheser-

reichthat)in Berlin. Hochzeitdes PrinzenHeinrich.Am nächstenTagAudienz
beimKronprinzenWilhelm»Er läßtdem Kaiservon Rußland alle Gerechtig-
keit widerfahren; bedauert nur, daß er soträgund religiösfanatisirt sei. Bis-

marck habesichmit demKaiser sehrgut auseinandergesetzt.Dieser habe aber

das Mißtrauenaller wenigbegabtenMenschengegen sehr hervorragendeJn-

dividualitäten. Er erzähltemir von der Entrevue zwischenBismarck und

dem Kaiser, von den gefälschtenPapieren,die man gemachtund ihm vorge-

legthabe, um ihn zu hindern, nachBerlin oder Stettin zu kommen. Alles
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seibereit gewesen,die YachtimHafen geheizt,als der Kaiser die Aktenstücke

aus seinemSchreibtischgefundenhabe. Das habe ihn geärgertund deshalb
sei die Entrevue in Stettin unterblieben. Der Kronprinzglaubt,daßMohren-
heim,Katakazyund Jgnatiew die Sache gemachtund durch den Großfürsten

Alexis nach Kopenhagengeschickthaben.«.'Der Kronprinzhielt sichan Bis-

marcks Darstellungund wußtenicht, daßin seinerReihe dieHauptpersondes

Jntriguenspieles fehle. Die Bulgarenaktenwaren nicht von einer unsicht-
barenHand auf den Schreibtischdes Zaren geschmuggeltworden(demsiedann

wohlverdächtiggewesenwären):PrinzessinMarie von Dänemark hatte fie
ihm vorgelegt. Sie kamen auchnichtaus Petersburg nochaus Kopenhagen,
sondernaus Paris. Herr Jules Hansen hatte siegeliefert.Ein Däne,der für

FrankreichSpionage großenStils trieb und, als er in Deutschlandverhaftet
werden sollte,durchdie Verleihung eines Rathstitels immunisirt wurde. Ob

er das aus deniberliner SchloßverschwundeneSchriftstückbenutztoder nur

aus derSchatzkammerseinerPhantasiegeschöpfthat: Das festzustellen,istheute
kaum nochwichtig.Sein Elaborat muß jedenfallsdas Werk eines geschickten
Mannes gewesenseinAlexanderhatihm geglaubt;trotzBismarcks » einfacher
Versicherung-Zder er sofort zu trauen schien.Er hatte »dasMißtrauen aller

wenigbegabtenMeuschengegen sehrhervorragendeJn dividualitäten«: die psy-
chologischeAufsassungdes Kronprinzenwarrichtig Bismarck hatnie erfahren,
daß der Gossudar,bei dem er sichin persönlichesVertrauen gebettetwähnte,
vor der Abreisevon Berlin im Speisesaal seinesBotschafters,des Grafen
Paul Schuwalow, das in der Audienzvom deutschenKanzlerGehörtewie-

derholt und dann gesagthat: »Er behauptet, man habe die Dokumente ge-

fälscht,um uns zu brouilliren Aber ich glaubeihm nicht.Er ist mir zuklug.«

Auch zweiJahre danach hat Alexander ihm nichtgeglaubt. Brachte
wieder aus KopenhagenZweifel nach Berlin mit. Die Frau des Schwagers
hat ihm gesagt: Bismarck ist abgethan.Des Kanzlers Versicherung,er fühle

sichnochals den Mann des kaiserlichenVertrauens, kann dagegennichtwir-

ken. Marie weißes besser.Bismarck fällt,derAssekuranzvertrag,der für den

Fall eines deutsch-französischenKriegesdieNeutralitätRußlandssichert(und

dessenAbschlußElemente vom Schlag dieserPrinzessinnöthiggemachtha-
ben) wird nichtverlängert,Ribot läßt in Petersburg anfragen,ob jetztnicht
die Stunde zu engererVerbündunggekommensei,undAdmiralGervaiswird,
mit den SchiffenderRepublik,inKronstadtvorn Zaren festlichbegrüßt.Zwi-

schenden HäusernHolstein-Gottorp und Hohenzollernstocktder familiäre

Verkehrfast völlig.Als Onkel Chlodwig, im Dezember1891, denKaiser
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fragt, wie er mit Alexander stehe,erhälter die Antwort: ,,Gar nicht. Er ist

hier durchgereist,ohne michzu besuchen,und ichschreibeihm nun nur cere-

monielle Briefe. Die Königinvon Dänemark hat ihn abgehalten,nachBer-

lin zu kommen;um sicherzu sein,daß er nichtdochnoch hierherkomme,istsie
mit nachLivadia gefahren,angeblich,um der Silbernen Hochzeitbeizuwoh-
nen, im Grunde aber nur, um den Kaiser von dem Besuch in Berlin abzu-

halten.«Wieder wird die Hauptperson nichterwähnt.KöniginLuisehat ge-

gen Deutschlandnicht so viel ausgerichtetwie PrinzessinMarie. Die hat für
die Entsremdungderlange befreundetenKaiserreicheund fürdie Vorbereitung
des frankorussischenBündnissesmehr als irgendeinAnderer gethan.Wuszte

sichaber im Dunkele halten und des Willens Drang klugzuverhüllen.Sonst

hätteWilhelmsichihr nicht befreundetzhättesienichtnoch in denTagen von

Algesirasauf diedeutschePolitikeinzuwirkenvermocht.»Mit sicheremTaktund
mit ungemeinerGeschicklichkeithat, im InteresseFrankreichs·unddes Frie-

dens, die dem DeutschenKaiser befreundetePrinzessinMarie von Dänemark

die zwischenDeutschlandund FrankreichentstandeneSpannung beseitigt«:
Dasstand neulichim Temps. Waldemars Frau war also eine gefährliche

Feindin des DeutschenReiches«Keine Dutzendprinzessin. Sie liebte ihr Vater-

land,wollte es wieder mächtigsehemund diesechveckheiligteihrjedesMittel.

Sie konnte Fürstin von Bulgarien sein, konnte hoffen, mit russischerHilfe
dort schnellZaritzazu werden; sehntesichaber nicht in hellerenGlanz. Ihr
genügtedasBewußtseindes Wirkens;heimlichen,das nur ein Häufleinmerkte.

Diese Lebensführunghatte Stil. Und im Buch deutscherGeschichtedarf der

Name, darf die Gestalt diesesMädchensaus dem Haus Orleans nichtfehlen.

Leopold der Zweite.
PrinzessinAugustavon ReußsEbersdorfmuß an Verstand und Tem-

perament der Tochterdes Herzogsvon Chartres geähnelthaben. Aus ihrem
Blut, flüstertdieHoflegende,kommt die Klugheitder Regentenvom Stamme

Koburg. Der zweiteKönig der Belgier, der in der siebenzehntenDezember-
nacht gestorbenist, war in dieserRegentenreiheder Klügste; der für die be-

sonderenAusgabenseiner Zeit und seinesLandes am Besten Vorbereitete.

DerZwanzigjährigeempsiehltimSenat eine Schiffahrtlinie,die Belgien dem

Orient verbinde,·erkenntin derHandelsexpansiondie einzigeMöglichkeitbel-

gischenWohlstandesund räth, für die Wohnung des Arbeiters von Staates

wegen zu sorgen.Der Siebenzigjährigeherrschtüber einen der stärkstenJn-

dustriestaatender Alten Welt,überdiereichenRiesengebietedesKongobeckens
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und hat seinLandzu einerGeltunggebracht,vonder esinseinerJugendkaum

träumen durfte. Royal merchant? Vielleichtauchmehr. Nach der Lebens-

bilanz dochein echtesHerrschertalent Keiner von allen KronenträgernEu-

ropaskann aufstehenund sprechen:Ich habedemVolk,das michkrönte,soge-

nützt,seineWirthschaftsogefördertwie Leopolddie Belgiens. Ein paar Daten.

1865: HerzogLeopoldvon Brabant, derEgypten und die europäischeTiirkei,

Algerienund Marokko, China und Indien bereist,dem Senat die Grund-

zügeseinesKaufmannsprogramms entschleiertundsichder ErzherzoginMarie

Henriettevon Oesterreichvermählthat, wird Königder Belgier.Haupt eines

kleinen Volkes, dessenGrenze ein Bonaparte bedroht und dessenStoßkraft

durchden zwischenVlamen und Wallonen wühlendenHader geschwächtist.
1870: Jn den Times wird, durchden Abdruck eines Aktenstückesvon unbe-

streitbarerEchtheit,bewiesen,daßLouisNapoleon das jungeKönigreichBel-

gien für sein Jmperium begehrt. Leopold befiehlt die Mobilmachung des

Heeres;zeigtdamit den Entschluß,dieTruppen des Kaiserreiches,die morgen

belgifchenBodenbetreten würden,entwaffnenzulassen;und erreicht,daßauch

nach Sedan die Neutralität Velgiensgewahrtbleibt. 1876: Unter Leopolds

Patronat wird in Brüssel die Association Intcirnationale Africaine ge-

gründet.1885: Der König der Belgierwird Souverain des unabhängigen

Kongostaates. 1898: Die ersteKongobahnstreckewird eröffnet.1908: Leo-

pold überläßtfeinen centralafrikanischenBesitz(der fast um das Fünffache

größerist als das DeutscheReich undzwanzigMillionen Einwohnerhat)dem

KönigreichBelgien.Waswährendder vierundvierzigJahre seinerRegirung
im Parlamentgeschah,hat ihn kaumjetiefer interessirt.Kämpfeum dieEnt-

kirchlichung,ums Wahlrecht,um Privilegiender Stämme,Klassen,Parteien:
das Alles wird erst wichtig,wenn es die nationale Machtgefährdet.Huma-
nität? Ein schönesWort, das sichstets zu rechterZeit einstellt, wo Begriffe

fehlenoder wo habgierigerNeid ein Mäntelchensucht.Die schwarzenKaut-

schukfklavenwerden schlechtbehandelt? Die dem Kaiser von Jndien unter-

thanenFarbigen etwa besser?Da, sagtJhrBriten,wärees ohne unserstarkes

Regiment längstzu zoologischenKriegengekommen,die das Land entvölkert

hätten.Ein Land uralter Kultur, dessenHindumassennur von lähmendem

Druck erlöstzu werden brauchten,um gegen die anderen Rassenund Religionen
fchnellihrenWillen durchzusetzen.Und am Kongo,an dessenUfernvor fünfzig

Jahren nochMenschenopferbluteten, Kanibalismus und Stlavenhandel
herrschten,sollenwir uns den Luxus erlauben, in der traurigftenVerstüm-

melungden Menschenzuehren?So könnteLeopoldgesprochenhaben.Schwieg



8 Die Zukunft-

aber. LießdurchAnklagen,durcherweislicheVerleumdungselbstsichniemals

ein Wort entlocken,das wie der VersucheinerRechtsertigurgklingenkonnte.

Wozu? Die Menschenwollen nicht in andere Ueberzeugunggezwungen wer-

den.
-

Sie mochtenschwatzenund ihn schmähen:er handelte und verließsich
auf die BeredsamkeitseinerLebensleistung. Als die Aerztedem dreißigjäh-
rigen Herzog von Brabant meldeten,seinVater seiunrettbar verloren, sprach
er,ohneTrauerpose,mitruhigerStimme: »Ich bin bereit.« Bereit, mitfester
Hand das Staatsgeschästzu leiten und vonPseilen undKothkugelnsichnicht
aus der Bahn scheuchenzu lassen. Bis ins Greisenalter hat ers bewiesen.

Ein Mann ohne Gemüthswärme.Streng erzogen und in den Schein
frommen Glaubens gedrillt Schlecht gepaart (Marie Henriette war eine

schwererträglicheEhegefährtin)undvon schlimmemErlebennochgehärtet.Der
Schwagerin Queretaro erschossen.Der Sohn im zehntenLebensjahrgestor-
ben. Die Schwester irrsinnig. Der Schwiegersohnin Mayerling neben der

Liebstentot im Bett gefunden. Die Töchterdem esirzeugerfrüh eutfremdet.
Was blieb dem EinsamenP Arbeit; und die Sehnsucht nach einem stillen

Glück,in das kein EchodieserArbeit dringen durfte. Er schontesichnicht,
scheutenie zaghaft eine Verantwortlichkeitund schrittaufrechtdurchjedeFähr-
niß.Als die AnfängedesKongogeschäftesihn seinVermögengekostethatten,
trug er den Verlust lächelnd;hofftein unbeirrb arerZuversichtauf die Gunst
derKonjunktur Wahrte vordem AugederNeugierimmer die Allure des vor-

nehmen Herrn Für sichselbstkann er nichtviel verbrauchthaben. Er lebte»

einfach,ließsichnochals Greis für seine-ReisenkeinenSonderzugund keinen

Salonwagenstellenund begnügtesichmeist mit einem Kavalier und ei -em

Diener. Er wollte nichterkannt,nichtbelästigtsein.Schätztedas Menschen-
volknichthochgenug,umnachdessenBeifall zulangen.Hohnund Haßärgerten
ihn nicht.SeinFuchsaugezucktenichtunterdem Lid, wenn es dasZerrbild des

Roi Popol sah.Und manchmal konnteseinHandelndenGlauben wecken,der

Haß schaffeihm das behaglichfteKlima. Daß der Eheskandal,die Wechsel-
geschichte,die schrankenloseVerschwendungseinerältestenTochterihnin Wuth
brachten,war begreiflich;kaum noch,daßer, ein klugerKönig,die Belasteteaus
offenemMarkt strafte. Doch er hatte langegedarbt,den ScheinwürdigerHofs
haltungdenGafserndam als nur vorgetäuschtundseinGeldmühsamdann selbst
erworben. DiesesGeld, das ihn dieeinzigesichereMachtgewährdünkte,durfte
nichtfürTand ausgestreutwerden.Der Menge,die seineTöchternichtkannte,
war er seitdem ein Geizhals und Rabenvater. Er hob die Schultern; und

schwieg.Ließauch nicht widersprechen,wenn ihm Dutzendebunter Sexual-
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abenteuer zugeschriebenwurden. »Jn meinem Alter hörtman solchesGerede

nicht ungern; freut sichfast, daß die Leute Einem noch so viel zutrauen.«
Keine ehrwürdigeGestalt, deren leuchtendeGiitedie Liebe herbeiwinkt.Doch
ein starkerKaufmannskopf, dem ein furchtloserHerrscherwilledas Zielwies.

Hat Belgien darunter gelitten,daßLeopoldkein treuer Ehemann und kein

zärtlicherPapa war? Er hat seinenLandsleuten in lohnende, Wohlstand ver-

bürgendeArbeit geholfen.Antwerpen,Briissel,Ostende tragen die Spur sei-
nes Wirkens Und demKongostaatgehtsso gut, daßder Leu ihn schongierig
umschleichtund nur auf die neuem BeutezuggünstigsteStunde nochwartet.

f
Der Widerspenstigen Zähmung

Die Totenschaupaßtnicht in die NeujahrsstimmungV ivos voco. Zu
einem Fest, das die sröhlichsteMuse geweihthat. ShakespearesKrallenkäthe
ist auferstanden Die bis zum JüngstenTag der Poetenwelt eingeurntschien.
Ein Großmaulund Gierschlund,ein Kerl, der auf die Mitgift geilerist als

auf das Schätzchen,undein Mädel,daspfauchtundschimpft,kratztundschlägt,
dann, nacheinerKåfigkur,auf denPfisf desHerrn mit flehendenPfoten auf-
wartet: der Anblick weckt längstnicht mehr behaglicheHeiterkeit Auch die

schlimmsteFrau kann eines MenschenMutter werden; nur ein Skythe wird

versuchen,siemit derThierbändigerpeitschezu zähmen Die Widerspenstige,
. hießes unter den Theaterleuten,ist unmöglichgeworden;·hießes auch im

Publikum, das den schönstenMann und die muntersteDame aus den Bret-

tern nicht zu so rohem Spiel geselltsehenwollte. Veraltet; Ueberbleibselaus

barbarischerZeit;heutzutagewürde einEuropäernichteinmalseinenKöternach
sorüder Methode zu Stubenreinheit erziehen.Auchists ja kein echterShake-
speare: ein in hastig zusammengeraffteLumpengekleidetesStiefkind nur.

Nichts für uns also. Wir sind Psychologen.Sämmtlich. Donnerwetterl

Da kommt Herr Max Reinhardt über das Buch. Der hat gehört,das

DingmüssealsderbePossegespieltwerden;seiauchmanchmalfchonsogespielt
worden. Er liest: und vergafft sichin das bespöttelteBild. Das ist ja ganz

anders, als ers hinter jederRampe noch sah. Ein mäßigerLord findet einen

trunkenen Kesselflicker;läßt ihn ins Schloßtragen, in feine Gewebe hüllen,
als Herrn behandeln, von Pagenfingern an der WurzeldesPaarungtriebes
kitzelnund mit einem Schauspielbewirthen.Einem, das der Sinn des Strolches

begreifenkann. Ein stämmigerRaufbold,der nach Dukatenfahndet, nimmt

die verrufensteKeiferin zum Weib und bändigtsie mit harter Faust; gönnt
ihr an seinemTischund in seinemBetterstSättigung,als die Ermattete, nach
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StillungjeglichenHungersLechzendevorseinemWink sichducken gelernthat.
Dieses SchauspielverstehtChristoph Schlau. Das können die Gaukler lie-

fern, die dem Lord über den Weglaufen. Das hatShakespearegewollt.Nicht
eiueMenschenkomoedieausderGeselIschaftderMerkutio und Graziano. Und

den Shakespearesoll man dochwohl shakespearischspielen? Donnerwetterl

Ein Prunksaal im Schloß des Lords. Groß,hoch,hell; ein Wunder-

werk kunstvollerBühnenarchitektur«.DerKesselslickerklettertmitdem als Lady
vermummten Pagen ins Parterre: und das Spiel kann beginnen.Die Gauk-

ler schleppentänzelndihre Coulissenherbei·Und der Zuschauerathmet auf:
keine Kopie shakespearischerBühneneinfalt;keine Tafel, die den Ort der

Handlung meldet. Versatzstückeauseinem Kindertheater? Dekorationen aus

einem Dorfc"irkus?VornaufderLeinwaud eine Hausthüroder Zimmermandz
hinten ein Waldweg. Der ersteBlick lehrt: Das haben die Fahrenden selbst
gemalt; somußtendieLeute malen, die den«Leib in solchePlunderhülsenscho-
ben. Schneider,Maler, Theaterarbeiter,Budenhelden Grumio istClownund

Kautschukmanu;Petruchio der leibhaftige Vetter des Jahrmarktsherkules,
der aus den Händen geht, Purzelbäumeund Luftsprüugeleistet und den

Schwächlingenbei der Begrüßungdie fettenHände zerquetscht;Käthedie

wilde Jungfer, deren Hauerund Tatzeneinen Lanzenknechtkirren.Dastrippelt

jetzt,wirbelt nun durcheinander.Alles Geistigescheintim wiegendenRhyth-
mus leiserMusik entschlummert;nur das Ewig-Animalischewachgeblieben.
Die Welt als Cirkus. Sehtden schläfrigaus halb offenenFischaugenglotzendeu
Pfarrer, der vergißt,daßer zu heiligemAmt berufenward; die steileKisten--
burg,«anderen Zinne die hungernde, frierendeFrau schmachtenmuß; den

hölzernenRiesengaul, dessenRücken das Paar gen Verona und wieder nach
Padua trägt.UndachtetmitlachenderSeele aufdie wichtigsteWandlung:wie

im tollenSpieldie ThierfratzezumMenschenantlitzwird,demRüpelspaßMens
schenlust,Menschenleidsichentbindet WieherndblicktderKesselflickeraufdas
bunte Abbild des Geschlechterkrieges.Der Lord fühltin dem witzigenMärchen
den ernsten Sinn und ahnthinterdergrobbepinseltenLeinwand den Abgrund.

So hats der Dichtergewollt;und nur so ist seinWerk heutenochmög-
lich. Gehet ins DeutscheTheater und freut Euch des Festes, das Phantasie
und Witz, Humor und Fleiß da bereitet haben und das keines Tropfes ge-

rümpftesMaulunsverleiden darf. Freut Euch,daßimärmlichenAlltagunseres

TheaterwesensEiner nochlebt,der den Muth hat, die SchöpfungderPoeten

zu sehen,als seisieheutegeworden,unddieKraftHseineBisionrein zu gestalten.
Jndem Märchenoou der Widerspenstigenist ihm seinMeisterstückgelungen.

Z
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Die Grammatik

hon Fritz Mauthner hatte die Grammatik abgethan und gezeigt, daß es

. in Wirklichkeit weder Substantiva noch Adjektiva gebe. Die Sprache ist
kein Erkenntnißmittel,sondern nur eine Hirnfunktion, ein thierisches Organ.
Schon lange hat man erkannt, daß es im Geistesleben der Menschen Vieles

giebt, wofür die Sprache keine Ausdrucksmittel hat, das daher im Gesang und

in den Künsten der Form und Farbe ausgesprochenwird. Aber auch die

Chemiker haben Methoden und Ergebnisse, die sie, statt in Worten der Um-

gangssprache,in Formeln ausdrücken müssen.Die Sprache hat aufgehört,an

manche Thatsiichlichkeitennoch erinnern zu können. Wort und Begriffe sind
nur Erinnerunzen, Versuche einer Annäherungan die Wirklichkeitweltzund

so sind auch die Sprachformen ohne jede Beziehungzu irgendwelcherWirklich-.
keit, nur ein Werkzeug, ein wundervolles Werkzeug,ein Unsagbares ahnen zu

lassen. Aber die Kasusformen, die Modi, Zeiten, der Satzbau, Alles, was

die Grammatik ausmacht, hat Mauthner in ihrer Hohlheit, Sinnlosigkeit und

Richtigkeiterwiesen. Es giebt thatsiichlichkeine Logik der Sprachen, sondern
höchstenseine Logik der Sprachwisfenschaft.

Jetzt hat durch eine Selbsianzeige in der »Zukunft«Max Kleinschmidt,
Oberlehrer an der Realschule in Rostock,auf seine Schrift ,,Grammatik und

Wissenschaft,eine psychiatrischeStudie«, aufmerksam gemacht. (Hannooer,
Dr. Max JäneckesVerlag) Er versprach, darin mit wissenschaftlichunab-

weisbaren Gründen die Unhaltbarkeit des in unseren Schulgrammatiken ver-

tretenen Lehrprinzipes zu erweisen. Ziel und Ergebniß seiner Arbeit hatten

für mich nichts Erschreckendesund Befremdliches. Jch kannte Mauthner und

hatte selbst in vieljähirigerBeobachtung eine sehr geringe Meinung von dem

wissenschaftlichenWerth unserer Grammatiken und des daran geknüpftenge-

fammten sprachlichenLehrverfahrens gewonnen; aber der Weg, auf dem Klein-

schmidt zu seinem Urtheil gelangt, lockte mich, ihm zu folgen.
Die streng logischeBeweisführungin dieser kleinen Abhandlung hat

etwas Zwingendes, geradezu Beiingstigendes. Hier wird das Denken in eiserne

Zucht genommen; kein überflüssigesWort, keine willkürlicheAbschweifung,
kein möglicherZweifel, kein Bedenken wird dem Leser gestattet: er hat sich
seinem Führer unterzuordnen, ihm auf jede Frage klipp und klar mit Ja oder

Nein zu antworten· Seine Einwendungen werden ihm im Voraus abgeschnitten,
die Kritik wird gegen alle seineBehauptungen selbst geführtund abgewiesen,
so daß man am Schluß vor der Entscheidungsteht, entweder sich selbst für
einen Berblendeten und zu gesundemDenken Unfähigenzu halten oder Methode
und Ergebniß des Führers ohne jede Einschränkungals richtig anzuerkennen.

Vor diesemunerbittlichen Denker,.. der auch mit Descartes und Kant
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scharf ins Gericht geht, bekenne ich, nicht bestehen zu können;ich bin aber

mißtrauischgegen ihn, gerade deshalb, weil er seines Weges gar so sicherist.
Beim Verfolgen seinerBeweisgründeund bei seinem Pochen auf die untrügliche
Verläßlichkeitseines Verstandes und seines logischenDenkens wurde ich leb-

haft an die Worte erinnert, die ich selbst noch als Student aus des feinen
LotzeMund vernahm: »MeineHerren-J sagte er, »Hu wissenschaftlichenEr-

kenntnisseagelangen wir nur sprungweise;wir sitzen,um ein Bild zu gebrauchen,
draußenauf einem kleinen Aestcheneines mächtigenBaumes. Von Zeit zu

Zeit gestattet uns ein Windstoß den flüchtigenBlick auf den Stamm des

Baumes, den ich im Bilde als die Wahrheit bezeichnenmöchte. Aber die

Herren Logikerbilden sich ein, sie könnten auf der breiten Straße der Logik
auf das Ziel losfahren wie auf einer wohl chaussirten Straße.«

Jch bin nicht Philosoph genug und fühle mich nicht dazu berufen,
Kleinschmidtstief angelegte und weit ausgreisende Studien zu prüfen, die

auch die Mechanik des Denkens und die Beweise der Mathematik in sich ein-

schließen.Jch mißtrauevorläufignur einer Logik, die zu dem Ergebnißkommt,

daß »dieExistenz eines dreieinigenGottes mit der selbenstrengen-Allgemein-
giltigkeit bewiesenwerden kann wie nur irgendein geometrischerSatz«- Jndem
ich Das bestreite, verfalle ichallerdings seinerBewerthung als ,,sterilerAlltags-
kopf, bei dem leere Worte die fehlenden Begriffe ersetzenmüssenund der daher

zu jeder subtileren Gedankenoperation unfähig ist, auch durchkein Gefühl der

Scham oder der Verantwortlichkeit mehr zurückgehaltenwird, sich öffentlich
über Dinge zu äußern, von denen er nicizt das Mindeste versteht.«

Der selbestrenge Kritiker verfährtauchmit Kant deshalbwenig säuberlich,
weil er die Unmöglichkeiteiner positiven wissenschaftlichenMetaphysikerwiesen
zu haben glaubte: Das sei eben so windig wie die ontologischen,kosmologischen
und teleologischenBeweise der ExistenzGottes, deren RichtigkeitKant aufge-
deckt habe. Doch ist die ExistenzGottes selbstwissenschaftlichnochnie erwiesen
worden; die Gottes-Sohnschast ist eine theologischeHypothese,die vor der Wissen-
schaft einen schweren Stand hat; und vollends mit dem Heiligen Geist weiß
ich neben Gott nicht das Geringste anzufangen. Aber ich bescheidemich zu-

nächst. Der Beweis in seiner strengen Allgemeingiitigkeitwird uns erst für

später in Aussicht gestellt. So lange er nicht vorliegt, dürfenwir beim Zweifel
beharren. »Phrasen«,wird mir Kleinschmidt entgegenhalten, ,,sind keine Be-

weise-« Gewiß nicht. Jch will auch gar nichts beweisen: ich will mir nur das

Recht des Zweifels einein Schriftsteller gegenüberwahren, der selbst mit so

starkem kritischenVerstand ausgerüstetist.
HauptaufgabeseinerSchrift ist, den herrschendengrammatischenUnterricht

als Produkt pathologischenDenkens zu erweisen, das eine systematischeDes-

organisation der jugendlichenGehirne herbeiführe.Die Grammatiker ignoriren
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nach seiner Meinung das wesentlicheElement der Sprache, vermuthlich, weil

sienichtwissen, worin das Wesen der Sprache besteht; deshalb sei der praktische
Werth ihrer Bücher gleichNull. Daraus ergehe sich mit Nothwendigkeitdie

Forderung, den grammatischenUnterricht, der, praktisch werthlos, die geistige
Gesundheit der Schüler direkt schädige,sofort zu sistiren und zwar auch dann,
wenn nicht die geringsteAussichtvorhanden wäre, ihn durch eine andere Disziplin
zu ersetzen. »Ich halte für ausgeschlossen-Csagt er am Schluß der Abhand-

lung, »daß die Behörden die Fortseßungdieses Unterrichtes gestatten werden.

Der bloßeZweifel,daß die maßgebendenStellen auch nur einen Augenblick
zwischensachlichenund persönlichenErwägungenschwanken könnten, würde
eine schwereBeleidigung sür sie bedeuten-« Er schließtmit der Prophezeiung:

’

»Binnen Jahresfrist wird an deutschen Schulen kein Unterricht im pathe-
logifchenDenken mehr ertheilt werden.-« Als patholvgischesDenken aber, als

eine Art Paranoia bezeichneter und sucht er zu erweisen den Geisteszustand,
der die Gelehrten zur Aufstellungihrer grarnmatischen»Wahnsysteme«verleite.

Der grammatischeUnterricht sei nichts Anderes als eine psychischeJnfektion,
durch die eine schon durch ihr Alter moralisch und geistig schwächereJugend
von überlegenenMenschen zur Vornahme pathologischerDenkoperationen ge-

zwungen wird. Der wahnbildende heterogene Komplex werde so früh und

mit Aufgebot so wirksamer pädagogischerKünsteerzeugt, daßein Gehirn schon
ungewöhnlichgünstig organisirt sein müsse, um ohne erhebliche Schädigung
aus diesem Unterricht hervorzugehen. Es bleibe von diesem Unterricht nach
Verlassen der Schule den Meisten auch.nicht mehr als eine dunkle Erinnerung
an eine unverständliche,unsinnige und zwccklosePlackerei Die Schüler, die

spätermit Grammatik nichts zu thun haben, hätten Aussicht, ihr gest-Indes
Denken wieder zu erlangen. Alle aber, bei denen die Grammatik durch fort-
gesetzteAnwendung ein integrirender Bestandtheil ihrer ganzen Persönlichkeit

werde, verfallen einer Krankheitenwickelung,die jeden Versucheiner Belehrung
als persönlichenAngrisf empfindet und zurückweist·Das wäre das Bild der

Berussgrammatiker in unserenSchulen. Diese hätten es glücklichfertig ge-

bracht, auch klare und einfache Verhältnisseso schwierigund verworren zu

gestalten, daß sichkein Menschmehr darin zurechtfindenkönne,die Grammatiker

selbst eben so wenig wie die Lehrer, die nach ihren Büchernunterrichten, oder

die Schüler, die dadurch an wissenschaftlichesDenken gewöhntwerden sollem
Statt ein Schema der Beziehungen aufzustellen und den Ausdruck dieser Be-

ziehungen mit den in einer bestimmten Sprache gegebenenMitteln einzuüben,

greifeman eine durch Traditionen festgelegteAnzahl von Kombinationen zwischen
Grund- und B ziehungelementenheraus, stelle diese in einer ebenfalls tradi-

tionell sestgelegtenWeise zusammen und lasse dieseReihen auswendig lernen.

SolcherUnterricht bedeute eine systematischeDesorganisation jugendlicher Ge-
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hirne, sei geradezuGift für sie und erkläre die Konfusion ihrer Köpfein Per-

manenz, Die Folge der auf diese Weise erzeugten gekstigenErkrankung sei
Unfähigkeitzum zweckmäßigenHandeln und erstreckesichaus alle Erscheinungen,
die mit der Auffassungder Kranken vom Wesen der Sprache in irgendwelchem
Zusammenhang stehen, in erster Linie also aus den Sprachunterricht, einerlei,
ob in der Muttersprache oder in einer fremden-. Da die Grammatiken selbst
nicht Erzeugnisseund Vorbilder wissenschaftlichenDenkens seien, deshalb auch
nicht an richtiges und selbständigesDenken gewöhnenkönnen, so richten sie
nach seiner Meinung überhauptnur Schaden an. Er erinnert an den Spott
Piuls de Lagarde, daßKardinal Mezzosanti in achtundfünszigSprachen nichts

zu sagen gewußt habe, und sagt selbst sehr zutreffend, daß eine Banalität

dadurch nicht geistvoller wird, daß man sie in sechsSprachen ausdrückn kann.

Jch stimme mit ihm in der tiefen Bewerthung des grammatischenUn-

terrichtes vollständigüberein;nicht sowohl auf Grund streng wissenschaftlicher
Untersuchungenals auf Grund der Beobachtung, daß die Grammatiken mit

ihren Regeln dem Wesen der Sache nie aus den Grund kommen, daß sie
mit ihren zahlreichenAusnahmen den Sinn ihrer Regeln immer wieder selbst
zerstörenund daß es bei der Anwendung dieser Regeln nicht aus Verstand»
sondern auf Gedächtnißankommt, aus gewisse rein äußerlicheFertigkeiten und

Kombinirfähigkeiten,für die man im täglichenLeben keine Verwendung wieder

findet. Jch habe tüchtigeGrammatikerkennen gelernt, deren geistigesNiveau

erschreckendniedrig war. Jch sah auch unter den Schülern oft die unsähigsten

gerade in der Grammatik glänzen.Mir sind die Grammatiker immer deshalb

verdächtiggewesen, weil ihnen das Wesentlichstefehlte: die eigeneAnschauung.
Deshalb gefälltmir, was Kleinschmidt über die-Analyseder Sprache vorträgt.

Der Sprachunterricht wendet sich ans Gehör und ist deshalb den stu-

dern viel schwierigerals aller Unterricht, der sich an das Auge wendet. Das

weiß ich aus Beobachtung am lebenden O--.jekt. Hier wird es uns als Er-

gebnißstreng wissenschastlicherUntersuchungvorgeführt Nach Aschaffenburgs
statistischenAusnahmen schwankendie akustischenAssoziationenbeim gesunden
Menschen zwischen2 und 4 Prozent, währendsie bei manchenGeisteskranken,
so bei manischen Kranken, von 32 bis auf 100 Prozent hinausgehen. Klein-

schmidt betont sehr richtig, daß in dem ersten Kindesalter die Beobachtung

hauptsächlichvon Gesichtsempfindungenausgeht und daßauch im späterenLeben

dieseGesichtsempsindungen(die Anschauungen)die Hauptgrundlage unseresDen-

ker-s bilden. Daher sei auch die Sprache sast ausschließlichder Ausdruck optischen
Denkens. Aus dieserErkenntnißheraus habe ich seit Jahren schoneine starke
Steigerung des optischenUnterrichtes,um mich so auszudrücken,im Gegensatz
zu dem akustischenempfohlen; auf dem Philologentage in Hamburg zum Ent-

setzender überzeugtenGrammatiker gefordert, daß eine völligeUmkehrdes Lehr-
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verfahrens geschaffenwerde. Jetzt kommen auf achtzehnSprachstunden zwei
Zeichenstunden;der Jugend wäre besser gedient, wenn sie achtzehn Stunden

zeichneteund zweiStunden Grammatik triebe. Bei Geisteskranken schwindet
das optischegesundeDenken in dem selbenGrade, wie die akustischenAssozia-
tionen hervortreten. Schließlichlallen sie nur noch, wie kleine Kinder-

Aus den anerkanntesten Grammatiken der in unseren Schulen gelehrten
Sprachen, auch der deutschen,bringtKleinschmidtBeweise des falschenDenkens

herbei. Diese Beweise sind so überzeugend,daß man sie nur zu wiederholen

braucht, um allgemeinerZustimmung gewiß zu sein. Von den Schülernwird,

zum Beispiel, schon im Elementarunterricht verlangt, daß sie die einzelnen
Wortarten unterscheiden lernen. Kleinschmidtist aber mit Recht der Meinung,
daß es wenige Grammatiker oder Lehrer geben dürfte,die im Stande sind, zu

sagen, was ein Substantio, ein Verbum oder Adjektiv eigentlich ist. Nach
Meyers Konservationlexikonist das Substantiv die Bezeichnungeiner Person
oder Sache oder eines Begriffes Danach wären also auch die persönlichen

Fürwörter, die doch unzweifelhaftPersonen oder Sachen bezeichnen,Substan-
tive und müßtennach der allgemeinen Regel groß geschriebenwerden. Eitel-

keit, Lan und ähnlicheWörter bezeichnenaber weder Personen noch Sachen,
müßtenalso ein Begriff sein. Nun ist aber Laufen offenbar eben so gut ein

Begriff wie Eitelkeit und Lauf; trotzdem gilt es in der Regel nicht als Sub-

ftantiv. Eben so schwerlassen sichdie Begriffe des Adjektivs und des Verbums

desiniren; daher auch die Gelehrten in diesen elementaren Fragen, mit denen

man schon unsere Siebenjährigenbelästigt,zu keiner Einigung kommen können.

Ein Grammatiker sagt: ,,Verben oder Zeitwörter sind diejenigenWörter, die

aussagen, was eine Person oder Sache thut und leidet. Ein anderer sagt:
,,Zeit-xiörterfind solcheWörter, welche eine Thätigkeit,ein Leiden, einen Zu-

stand ausrrücken und zugleichdie Zeit bestimmen, in welcher die Thätigkeit,
das Leiden, der Zustand stattsindet.«Dazu sagt Kleinschmidt: ,,Beides ift
falsch.Jn dem Satze: ,Der Mann wurde wegen Urkundensälfxungzu Zucht-
haus oerurtheilt«,giebt das Wort Urkundenfälschungan, was der Mann ge-

than hat, ist aer trotzdem kein Verbum. Jn den Sätzen: ,Jch bat ihn, mein

Mksser zu schleifen·,,J-ch will ihn bitten, mein Messer zu schleifen-, wird

durch das Wort schleifendieZeit nicht bestimmt; demnachwäre ,schleifen·kein

Verbum.« Er hat Recht. Recht auch mit der Frage: Wie darf man von Schülern

verlangen, daß sie sich in diesem Wirrwarr zurechtfinden,und wie soll es sie
an wissenschaftlichesDenken gewöhnen,wenn man sie mit Begriffen jongliren
läßt,die ihrem Lehrer und dem Verfasserder Grammatik selbstnochunklar sindZ«

Die Unholtbarkeit des ganzen Sprachbetriebes auf all unseren Schulen

hatte vorher außer Fritz Mauthner in seinen bekannten Untersuchungenauch»
Rudolf Pannwiy (Berlin-Schöneberg,Hilfe-Verlag) in dem jetzt in zweiter



16 Die Zukunft.

Auflage vorliegenden gedankenreichenSchriftchen nachgewiesen:»Der Volks-

schullehrerund die deutscheSprache« Die neue Schrift aber des Dberlehrers

Kleinschmidt ist von den genannten Untersuchungen die zwingendste,ichmöchte

fagen: die gewaltthätigste.Er besteht unerbittlich auf einer sofortigen Ent-

scheidung. Er will nicht dulden, daß die deutscheJugend auch nur in einem

kleinen Theil durch falsche Anleitung weiter in ihrem gesunden Denken ge-

schädigtwerde. Er empfindet Das wie eine geistigeVergiftung und ruft nach

schnellerAbhilfe, wie man Abhilfe gegen gefälschteLebensmittel fordert.
Es handelt sich hier thatsächlichum eine Kardinalfrage der geistigen

Wohlfahrt unserer Jugend und damit unseres Volkes. Jn den letztenJahren
ist über die Unsruchtbarkeitund Dürre des landesüblichengrammatikalischen
Sprachbetriebes schonvon vielen berufenen Sprechern laut und bitter genug

Klage geführtworden. Manche konnten sich und Anderenkeine klare Rechen-

schaft darüber geben, woraus sich ihr tiefer Widerwille gegen die abstrakte,

nüchterne,formelleHerrichtung erkläre. Die Meisten fühlten nur deutlich, ohne
es begrifflich sichund Anderen klar machen zu können, daß es sich um eine

Vergewaltigung ihres natürlichenDenkens und Empfindens handelte. So

fühlten vor Allem die künstlerischveranlagten Menschen Jetzt haben wir für

diese gefühlmäßigeAbneigung den Versuch einer streng wissenschaftlichenBe-

gründung.Damit ist das Problem der Lösungnäher gerückt.

Jsh halte mein eigenes abschließendesUrtheil absichtlichzurück.Meine

ganze Entwickelungführtemich auf andere Bahnen. Jch weiß nicht, ob ichdem

Verfasserdarin Rechtgeben dars, daß die Gewöhnung an selbständigesDenken

das vornehmste Ziel aller Pädagogikfei. Daneben scheint mir doch das selb-
ständigeHandeln zu kurz zu· kommen; auch das selbständigeFühlen, Em-

pfinden, Glauben und Leben. Aber daß eine Grammatik nach streng wissen-

schaftlichemDenken aufgebaut werden muß und daß ein System nichts taugt,
wenn es aus falschenBegriffen aufgebautwar, ist sicher:wissenschaftlichesDenken

kann nicht an falschen,,Gefetzen«geübtwerden. —

Jch meine, daß jetzt eine Art geistigerGesunndheitkommissioneingesetzt
werden müßte,um unsere bestehendenGrammatiken auf Gesundheitschädlichs
keit zu prüfen.Rücksichtenauf Autoren und Verlegerdürfennicht genommen wer-

den: nur die Konfumenten kommen in Frage. Das Gesetz fchont die Wein-

fälscherauch nicht. Jn einem Jahr müßtedie Entscheidunggefallen sein. Daß
sie freilichzur Vernichtungaller bestehendenGrammatiken und zur Aufhebung
des bisherigen grammatikalischengefammten Lehrbetriebesführenwerde, scheint
mir docheine zu kühneHoffnung. Aber totgefchwiegen,totgelacht, niedergeschrien,
durch das »Prinzipdes Jmponirens, Kujonirens und Bangemachens«,,unschäd-

lich gemacht«darf diese Schrift nicht werden.

Steglitz. Professor Dr. Ludwig Gurlitt.

Z
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Klassiker und Romantikerks

anterder atomisirenden Psychophysik,wie sie heutzutage von Universitätwegen

e-, betrieben zu werden pflegt (und deren Berechtigung an ihrer Stelle ich durch-
aus nicht in Abrede stellen will), ist die Psychologie des wirklichen Gesammtmenschen,
wie sie als Summe seiner verschiedenenAnlagen und Beschaffenheit-Insich darstellt,

einigermaßen in den Hintergrund gerathen. Daß es eine solche giebt, steht außer

Zweifel, da wir unser Verhalten den Nebenmenschen gegenüber durchaus danach

einrichten (oder wenigstens einzurichten versuchen), was für Reaktionen wir von

ihnen auf unsere Handlungen erwarten. Hierbei unterscheiden wir gewisseKlassen von

übereinstimmendemVerhalten. Doch ist die Menschenkenntnißin solchem Sinn heute
viel mehr eine Kunst als eine Wissenschan sie beruht mehr auf der Anwendung
unbewußt erworbener Gewohnheiten als auf der bewußt benutzter Gesetze.

Jch kann nicht unternehmen, hier eine praktische oder angewandte Psycho-
sogie entwersen zu wollen, sondern muß mich auf die Seite beschränken,die für
das vorliegendeProblem der großen Forscher in erster Linie in Betracht kommt.

Dies ist eine gewisse allgemeineBeschaffenheit des Geistes und der Handlungen,
durch welche sich die äußerstenTypen diesesGeschlechtes sehr deutlich von ein-

ander unterscheiden, so daß eine Anzahl naturwissenschaftlich begründeterGesetze
sich für das Verhalten der einen wie der anderen Gruppe aufstellen läßt. Jch habe
schon früher darauf hingedeutet, daß diese beiden Hauptthpen sich als die Klassiker
und die Romantiker von einander unterscheiden lassen und daß der Hauptpunkt
ihrer Verschiedenheit in der Geschwindigkeit der Reaktion ihres Geistes liegt. Die

Klassiker sind die Langsamen, die Romantiker die Geschwinden.
Dieser Gegensatz scheint fundamental zu sein. Bereits in den ersten, dem

Alterthum angehöiigenVersuchen, die Menschen nach ihrem geistigen Wesen zu
« klassifiziren,läßt sich dieser Unterschied latent erkennen, weun er auch nicht aus-

drücklichals Grundelement der ,,Mischungen«(Temperamente) angesehen wird,

Bekanntlich unterscheidet man traditionell das sanguinische, cholerische,phlegma-
tische und melancholische Temperament Die Namen rühren aus vergessenen phy-
siologischen Vorstellungen her, nach denen die Mischung der »Säfte« für die gei-
stige Beschaffenheit maßgebendsein sollte; darauf brauchen wir nicht einzugehen.
«Man erkennt aber alsbald, daß sich mit Rücksichtauf die Grundeigenschaft des

schnellen und langsamen Reagirens eine vollständigeSymmetrie in dieser prak-

tisch durchaus brauchbaren Eintheilung erkennen läßt« Sanguiniter und Choleriker
sind schnell reagirende Gemüther, Phlegmatiker und Melancholiker langsam rea-

girende. Und zwar wird man weiter den Sanguiniker und den Phlegmatiker als

die beiden normalen Fälle dieser Typen ansehen können, den Choleriker und Me-

lancholiker dagegen als die krankhaft gesteigerten Uebertreibungen der Grund-

charaktere. So wird man also zu erwarten haben, daß die Romantiker Sanguiniker

Jst)»GroßeMänner«: das neue (in der AkademischenVerlagsgesellschafterschie-
nene) Werk Oftwalds ist hier schonerwähnt, auch ein Abschnitt daraus mitgetheilt wor-

den. Die Verleihung des Nobelpreises hat nun dieAufmerksamkeitauch der den Wissen-
schaftenFernen auf den Geheimrath Ostwald gelenktDas Bruchstück,das heute hier ver-

öffentlichtwird, läßt von der Persönlichkeitdes Mannes Einiges klar erkennen.
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sein werden, so lange sie gesund sind, und Choleriker in krankhafter Steigerung,
während wir bei den Klassikern das phlegmatische bis melancholische Tempera-
ment erwarten dürfen. Diese Eintheilung erweist sich in"der That als in weitem

Umfang zutreffend Von den beschriebenen Männern werdcn wir Tavy, Liebig und

Gerhardt zu den Romantikern rechnen und finden sie in der That sanguinisch bis

cholerisch;, Mayer, Faraday und Helmholtz sind dagegen Klassiker und verhalten sich
phlegmatischbis melancholisch..

Mehr oder weniger genau lassen sich auch alle anderen großen Forscher
unter diese Typen bringen«Von vorn herein ist Dies eigentlichnicht zu erwarten,
denn von der langsamsten Reaktion bis zur schnellsten sind offenbar alle möglichen

Abstufungen denkbar und es läßt sich nicht absehen,.warum nicht vielmehr die

mittleren Formen viel häufiger anzutreffen sein sollten als gerade die Endglieder-
Hier müssenwir uns eben an die Thatsachen halten, die im Allgemeinen ergeben,
daß gerade die ganz Großen sich sehr oft auf das Bestimmtefte in die eine oder

andere Endgruppe einreihen lassen, während bie ,,mittleren Leute« viel öfter auch-
die Mittelglieder in Bezug auf die Geschwindigkeitihrer Reaktion darstellen.

Ich möchte hier nicht so verstanden werden, als hielte ich die eben aus-

gesprochene Eintheilung für die einzig möglicheoder auch nur für die einzig zweck-
mäßige. Je nach den Fragen, die man sich stellt, wird man noch manche andere

brauchbar finden können. So ist insbesondere die Frage, ob der Forscher seine Ar-

beiten wesentlichum einen einzigen Gedanken anordnet oder ob er deren eine größere

Anzahl schafftund bearbeitet, ein sehr eingreifendes Eintheilungprinzip. Aber diese

Erscheinung hängt offenbar stark von äußerenZufälligkeitenab; durch einen frühen
Tod kann, zumBeispiel, die Laufbahn eines Mannes unterbrochen werden, un-

mittelbar nachdem er sein erstes großes Werk geschaffenhat, und man kann dann

nicht bestimmen, ob er späterhin, wie Mayer, nichts mehr geleistet haben würde

oder, wie Helmholtz, eine ganze Reihe annähernd gleichwerthiger Arbeiten.

Dagegen ist das Tempo des geistigen Pulsschlages, das für die Eintheilung
in Klassiker und Romantiker maßgebend ist-M von so großem Einfluß auf eine

ganze Anzahl anderer, wichtiger Eigenschaftenjener Persönlichkeiten,daß ich für

unsere Zwecke kein besseres Uebersichtmittel anzugeben vermag.
Der Unterschied macht sich bereits in der Jugend geltend. Bei den schnell

reagirenden Romantikern ist natürlichdie Erscheinung der Frühreife besonders
deutlich ausgedrückt;so finden wir sie bei Daer und Liebig stark entwickelt, wäh-
rend siebei den KlassikernMayer und Helmholtz nicht so auffällig in den Vorder-

grund trift. Faraday scheidet wegen seiner UngünstigenJugend beim Vergleich
aus, ist aber jedenfalls auch nicht durchauffallende Frühreife gekennzeichnet Ferner

bedingt die schnelle Reaktion die Erstreckung des Interesses auf viele und ver-

schiedenartige Gegenstände,eine sehr ausgedehnte Lectnre, die sich ohne Wahl alles

vorhandenen Lesefutters bemächtigt,und ein baldiges Drängen zur Produktion.
Die von Liebig hervorgehobene Eigenthümlichkeit,daß von der Umgebung willig
Hilfe undFörderung dargeboten wird, tritt gleichfalls vorwiegend bei dem jun-

ii) Jch hatte diese Eintheilung gefunden, lange bevor mir ihr Verhältniß
·

zur geistigen Reaktiongeschwindigkeitund zu der Lehre von den Temperamenten klar

geworden war.
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gen Romantiker auf, der durch sein Mittheilungbediirfnißund die Regsamkeit seines
Geistes leicht dieTheilnahme älterer Leute erweckt.

«

Umgekehrt hat es der mehr
grübleriicheund derEinsamkeit ergebene langsame Klassiker nicht so leicht, sichAn-

erkennung in seinem-nächstenKreisezu gewinnen-; Mayer ist sie bis zu Ende verq

sagt geblieben. Auch bemerken seine wissenschaftlichen Zeitgenossen bei gelegent-
lichen Begegnungen über ihn mehrfach-,daß er durchaus nichtden Eindruck eines

großen Entdeckers gemacht habe. Der üblichen-Vorstellungvon einemk»Genie«
entsprechen am EheftenDie vom romantischen Typus, deren geschwindes Denken

ihnen auch im gewöhnlichenVerkehr geistige Ueberlegenheitsichert. Wenn man

umgekehrt den Ausdruck der Enttäuschung über den persönlichenEindruck großer
Männer findet, der nicht selten sich in« der Briefliteratur erhalten hat, so handelt
es sich mit großer Regelmäßigkeitum einen Klassiker, dem Zurückhaltungnicht
nur Grundsatz, sondern persönlicheNothwendigkeit ist.

Goethe hat gelegentlich bemerkt, daß er in seinen jungen Jahren bereits

die Typen seiner späteren Gestalten erfaßt habe, so daß der größte Theil seines
dichterischen Lebenswertes in der Ausarbeitung konzipirter Gebilde bestand. Aehn-
liches wird auch von den meisten großen Forschern zu sagen sein: daß sie ihre
Probleme in der Jugend, höchstensim mittleren Lebensalter bis zu den Vier-

zigern, erfassen und sie während ihres späterenLebens eben nur ausführen. Hier-
aus ergiebt sich, daß der schnell denkende Romantiker auch in dieser Zeit eine viel

größere Mannichfaltigkeit von Grundgedanken für seine spätere Arbeit konzipiren
kann als der bedächtigeKlassiker. So kommt es, daß bei Diesem die Mannichfaltig-
keit der Arbeit eine viel geringere zu sein scheint, wenn man sie nach der Breite

beurtheilt. Dagegen bedingt es seine Art der Arbeit, daß er viel mehr in die Tiefe
forscht als der schnellere und daher auch oft flüchtigereRomantiker. So hat Willard

Gibbs in seinemganzen Leben fast nur zwei Probleme bearbeitet: das der he-
terogenen Gleichgewichteund das der statischen Mechanik. Aber von der Arbeit,
die er Uns auf dem ersten Gebiete hinterlassen hat, nährt sich bereits eine ganze

Generation von Nachfahren und es läßt sich noch ganz und gar nicht absehen
wann der Gedankenvorrath erschöpft sein wird, den er um dieses eine Problen
anzuhäner verstanden hat. Und was sein zweites Werk betrifft, so scheint es bis-

her noch so wenig assimilirt worden zu sein, daß sich noch nicht einmal eine sach-

gemäßeallgemeine Meinung über die Tragweiteder von ihm gefundenen Ergeb-
nisse gebildet hat. Hier haben wir einen Klassiker von allerausgeprägtefterBe-

schaffenheit vor uns.

Entsprechend diesen Anfängen sind denn auch die weiteren Bethätigungen
Der Romantiker produzirt schnellund viel und bedarf daher einer Umgebung, welche
die von ihm ausgehenden Anregungen aufnimmt. Diese zu schaffen, gelingt ihm

sehr leicht. Denn er ist von Begeisterung erfüllt und vermag sie auf Andere zu

übertragen. So zieht er alsbald einen größerenKreis von Antheilnehmenden um

sich zusammen, die gern und dankbar die von ihm ausgehenden Einwirkungen auf-

nehmen und sich von seinem Enthusiasmuserfüllen lassen.
«

Man erkennt alsbald, daß damit die Vorbedingungen eines erfolgreichen

Lehrers gegeben sind. Von den äußeren Bedingungen wird es dann abhängig, in

welcher Gestalt sich das Lehren vollzieht. Wir haben auf der einen Seite den Fall

Davy, dessen Lehrthätgkeitsich in seinen glänzendenVorträgen an der Royal In-

20
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stitution und anderswo erschöpft,ohne daß er eine Schule von gleichstrebenden
eingehenden Forschern um sich sammelt.

.

Auf der anderen Seite haben wir den

Fall Liebig, der mit dem Instinkt, mit welchem das Entenkücken ins Wasser strebt,
sich unter den schwierigsten Umständen das Unterrichtslaboratorium zu schaffen
weiß, dessenOrganisation unter seinen vielen Leistungen die originalste und folgen-

reichste gewesen ist. Von allen Lehrern der Wissenschaft, deren Thätigkeit wir uns

einigermaßen vorstellen können, scheint Liebig der erfolgreichste und eindruckvollste

gewesen zu sein-und die von ihm gebildete Schule hat an«Einfluß und Bedeutung
alle anderen Schulen überragt, die je von anderen wissenschaftlichenLehrern per-

sönlichentwickelt worden sind. Dies beruht durchaus aus der romantischen Be-

schaffenheit von Liebigs Geist.
Vergegenwärtigen wir uns die Thätigkeit eines wissenschaftlichen Lehrers,

der nicht seinen Schülern unter deren mehr oder weniger fühlbaremWiderstreben
das Ueberkonnnene löffelweisebeibringt, sondern der sie dazu anleitet, wie sie sich

selbst zu Forschern ausbilden können, und ihnen dadurch die produktivsten und

schönstenStunden ihres Lebens verschafft. Mit dem ersten Elementarunterricht be-

faßt er sich im Allgemeinen nicht; nachdem er ihn in seinem Sinn organisirt hat,
kann er ihn ruhig den Assistenten überlassen,die er persönlichausgebildet hat und

von denen er daher weiß, daß sie es richtig machen werden. Nachdem aber der

Schüler gehen gelernt hat, setzt er ihn an ein Problem, das noch nicht gelöst ist,

dessen Beschaffenheit aber eine Lösung nach entsprechender Anstrengung erwarten

läßt. Der Anfänger lernt also, wie er die Schritte ins Reich des Unbekannten

lenken kann und soll, und all die wundervollen Erregungen einer solchen schöpfers

ischen Arbeit werden ihm zugänglichgemacht unter Bedingungen, unter denen er

gegen einen vollständigenMißerfolg so gut wie gänzlich geschütztist. Denn seine
Arbeit stammt aus dem Denkgebiet des Lehrers, gehört also zu den Dingen, von

denen er selbst mit Begeisterung erfüllt ist und deren Erforschung durch den Schüler

er deshalb«mit der ganzen Wärme verfolgt, die er einer eigenen Arbeit in gleicher

Richtung zuwenden würde. Man kann sich kaum ein idealeres und glücklicheres

Verhältniß denken als ein solches, bei welchem ein jeder Theil giebt und nimmt,

zu gegenseitigerFörderung und Freude.
Damit aber ein solcher Lehrer erfolgreich mit einer Anzahl von Schülern

arbeiten kann, muß er nothwendig einen Ueberschußan Jdeen,. Plänen,Problemen und

so weiter haben; schonaus diesem Grunde muß er ein Romantiker sein. Er muß

ferner die verschiedenen Gedankenreihen,die seineSchüler neben einander verfolgen,

sämmtlichgleichzeitignicht nur in seinem Kopf haben, sondern sie so weit beherr-

schen, daß er schöpserischin ihnen thätig sein kann. Denn dem Anfänger stehen

nicht alle die Möglichkeiten und Mittel für die Lösung der unternommenen Auf-

gabe zu Gebote, welche die Wissenschaft dafür bereit hält; dazu gehört der er-

fahrene Praktiker. Und sehr oft verlangen die neuen« Verhältnisse der neuen Auf-

gabe die Erfindung neuer Mittel, die der Anfänger noch weniger leisten kann. Da

muß überall der Lehrer helfend einspringen; und er kann es nur thun, wenn eine

außergewöhnlicheBeweglichkeit des Geistes und Geschwindigkeitdes Schaffens ihm

zu Gebote steht, damit er auf die Frage alsbald die richtige Antwort geben kann.

Darum ist, zum Beispiel, Helmholtz trotz seinem riesigen Wissen, seiner umfassen-
den Erfahrung und seinem schöpferischenGeist nie ein guter Lehrer gewesen: er
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reagirie nicht augenblicklich,sondern erst nach einiger Zeit. Wenn ihm im Labora-

torium ein Schüler eine Frage vorgelegt hatte, so versprach er, darüber nachzu-
denken, und brachte auch nach-einigen Tagen die Antwort. Diese befand sich aber

um eine so weite Strecke von der Stellung des Schülers entfernt, daß Der nur

in den seltensten Fällen den Zusammenhang zwischen der Schwierigkeit,welche er

empfunden hatte, und der abgerundeten Theorie eines allgemeinenProblems, die

ihm der Lehrer vortrag, herauszubringen vermochte. So fehlte nicht nur die augen-

blicklicheHilfe, auf die es dem Anfänger am Meisten ankommt, sondern auch die

unmittelbar auf die Persönlichkeitdes Schülers bemesseneFührung, durch welche
Dieser von der anfänglichennatürlichenUnselbständigkeitin kleinen Stufen zu der

vollkommenen Beherrschung des gewähltenwissenschaftlichenGebietes entwickelt wird-

Alle diese Mängel rühren ganz unmittelbar daher, daß der Lehrer nicht sofortan
das eben aufgetretene Lernbedürfniß zu reagireu vermag, sondern für die erwar-

tete und erwünschteEinwirkung so lange Zeit braucht, daß die Wirkungselbst dar-

über verloren geht.
Dennoch haben wir einen Fall, in welchem ein ausgeprägter Klassiker eine

erfolgreiche Schule gegründet hat. Dies war der königsberger Physiker Franz

Neumann, der eine großeAnzahl von Schülern isn der mathematischenPhysik aus-

gebildet hat und dem diese Schüler ein dauerndes dankbares Andenken für die

erfahrene Förderung bewahrt haben. Vertiefen wir uns an der Hand der vor-

«- handenenNachrichtenin seine Art des Unterrichtes, so erkennen wir, daß in diesem
Fall sowohl die Beschaffenheit des Gegenstandes wie die Organisation des Unter-

richtes die Nachtheile ausgeglichen hat, welche durch die langsamere Reaktion des

Klassikers gegeben waren. Zunächst waren die von Neumann behandelten Auf-

gaben eine stetige Fortführung nach Juhalt und Methode der Forschungen, welche
die großen mathematischen Physiker vom Ende des achtzehnten Jahrhunderts be-

gonnen hatten, so daßes sich weniger um Bahnbrechung in unbekannten Gebieten

als um Erwerbung einer bereits hochentwickeltenMethode und ihre sachgemäße
Ausgestaltung für die noch nicht bearbeiteten Fälle handelte Dann aber wurde

der beim Klassiker nicht selten vorhandene egoistischeZug, der den Schüler ablehnt,
weil Dieser die Arbeit doch nicht so vollkommen ausführen würde wie der Forscher
selbst, bei Neumann durch sein über Alles entwickeltesPflichtbewußtseinausge-
hoben. Dieses veranlaßte ihn, den größten Theil der von ihm ersorschten Er-

gebnisse nicht zu veröffentlichen,sondern als Probleme in seinem Seminar zu ver-

wenden. Hierdurch gewann er eine hinreichende Mannichfaltigleit von wissenschaft-
lichen Aufgaben, ohne die eine erfolgreiche Schulebildung jedenfalls nicht ausführbar
ist, und kam gleichzeitig über die Nothwendigkeit hinweg, aus dem Stegreif Aus-

kunft über Dinge gebenzu müssen,über die er vorher nicht hinreichend nachgedacht
hatte. Denn er stellte die Aufgabe erst, wenn er sie selbst so weit geführt hatte,
daß er keine Ueberraschungen mehr befürchtenmußte.

Wir finden diese Hingabe an die Lehrerthättgkeitbei keinem Volk auch nur

annähernd so stark entwickelt wie bei den Deutschen. Schauen wir uns unter den

französischenChemikern während der zweiten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts
um, wo in Deutschland die Schulen von Liebig und Bunsen, hernach ihrer zahl-
reichen Schüler blühten,so finden wir nur den Sohn des deutsch-elsässischenPfarrer-
hauses, Adolf Würtz, der im Gegensatz zu seinen aus Frankreich stammenden Fach-
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genossen eine wirkliche Forschungschule im Sinn Lie igsT(dessensSchüler"er gewesen
war) zu bilden vermochte, währenddie zahlreichen an, eren ausgezeichneten Chemiker
so gut wie allein arbeiteten und nur gelegentlich den einen oder anderen Assistenten
anregten. Eben so finden Iwir in Englandxsfden Romantiker William Thomson
während eines halben Jahrhunderts als Professor an der»UniversitätGlasgow,
der; zwar einen sehr starken persönlichenEinfluß auf die wenigen Forschungschüler,
die zufällig zu ihmgerathen waren, ausübt (William:siamsay hat hierfür Zeug-
niß- abgelegt), der Haber gleichfallss dies Füllesseiner Arbeiten allein durchführt,

ohne das Bedürfnis zu fühlen, sein Wissens-und Können auf Andere zu übertragen.

Während also die deutsche Schulmeisternatur selbst aus dem Klassiker einen erfolg-
reichen schulebildenden Lehrer macht, verhindert der nationale Mangel an dieser

Eigenschaft den nichtdeutsehenRomantiker an der unmittelbaren schulmäßigenBe-

thätigung seiner überschüssigenJdeen und Energien Wir haben gesehen, daß auch
der englische Romantiker Davy sich mit der Beeinflussung eines ziemlich zufällig
zusammengesetztenZuhörerdreiseszufrieden gab.

Dies sind übrigens Grenzerscheinungen. Jn unserer Zeit, wo durch die

stark entwickelten internationalen Beziehungen auch solche Verschiedenheiten sich
mehr und mehr abschleifen, finden wir in England bereits mehrere Forscher ersten

-Ranges, die sich erfolgreich in der Gründung und Durchführung von Forschung-
schulen bethätigt haben. Bei den Franzosen sind entsprechend begabte Persönlich-
keiten in neuster Zeit noch nicht in den Vordergrund getreten. Hiermit im Zu-
sammenhang steht auch der relative Rückgang des Antheiles, den Frankreich an

der wissenschaftlichen Gesammtarbeit der Menschheit nimmt. Erst wenn auch dort

unabhängig von der Hauptstadt an selbständigsich verwaltenden Provinzialuniver-
sitätengeniale Forscher und Lehrer sich entwickeln, die ohne Rücksichtauf »maß·

gehende«Strömungenin der Centralstelle ihren wissenschaftlichenJdealen nach-

gehen und mit ihnen? einen persönlich herangezogenenund festgehaltenen Schüler-
kreis zu erfüllen wissen, wird dieses Desizit zu verschwinden anfangen und das

alte wissenschaftlicheErbgut dieses hochbegabten Volkes sich wieder in erheblichen

Leistungen zur Geltung bringen. Die Einsicht in die Nothwendigkeit einer energischen
Bekämpfung der üblen Folgen der Eentralisirung, welche die Wissenschaft von

allen Dingen am Wenigsten verträgt, ist in Frankreich bereits mehrfach vorhanden;
sie ist aber wohl noch nicht populär genug geworden, um eine ausgiebige Be-

wegung im ganzen Volk nach der Richtung der zunehmenden Judividualisirung
des Lebenszu erzeugen.

Falls die eben erörterten sekundärenEinflüsse sich nicht bethätigen,lassen
die Klassiker im Allgemeinen eben so ausgeprägteine Abneigung, zunächstgegen
den Stegreifunierricht, dann aber auch gegen den Unterricht im Allgemeinen er-

kennen, wie die Romantiker ihn anstreben. Der schon erwähntegroße amerikanische
Forscher Willard Gibbs, das höchstewissenschaftlicheGenie, welches die Vereinigten
Staaten bisher hervorgebracht haben, lebte so ganz für sich, daß seine Bedeutung
an dem Ort seines Wirkens, an dem seineFamilie seit Generationen ansässigwar

(New Haben), kaum bekannt war. Er hat seine ganze wissenschaftlicheLaufbahn
als Lehrbeamter der in dieser Stadt belegenen YalesUniversität zurückgelegt,ohne
jemals einen persönlichenSchülerkreisum sichgesammelt zu haben; vielmehr wurden

seine Vorlesungen als zu trocken und streng eher gemieden. So war es für die
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Wenigen, die sich von seinem zurückhaltendenWesen nicht abschreckenließen, eine

große Ueberraschung, die Güte und Hilfbereitschaft kennen zu lernen, mit welcher
er bestimmte Fragen oder wissenschaftlicheNöthe erledigte.

Ein anderes klassisches Beispiel für die Lehrunlust des Klassikers ist der

große Mathematiker Gauß. Es war- in Göttingen ganz bekannt, daß cr die Ab-

haltung der Vorlesungen-, die er als Professor der Universität anzeigen mußte,
dadurch zu verhindern-versuchte daß er jedem einzelnen Studenten bei der Meldung
die Mittheilung machte, das Kolleg werde wahrscheinlich nicht zu Stande kommen

sund der Betreffende thue daher besser, überseine Zeit anders zu verfügen. Bei

seiner großen Gewissenhaftigkeit in anderen Dingen hat Gauß hier offenbar unter

dem Einfluß einer inneren Zwangslage gehandelt, der zu Folge er das Kolleg-
Iesen als etwas seiner Natur Widerstrebendes empfand. Trägheit war es sicherlich

nicht, denn Gauß war, wie alle großen Forscher, ein äußerst fleißiger Arbeiter.

Vielmehr handelte es sich für.thn um die Nothwendigkeit, in der Vorlesnng wissen-
schaftliche Resultate aussprechen zu müssen, ohne vorher eingehend den Wortlaut

festgestellt und ausgefeilt zu haben. Ohne diese Bearbeitung seine ErgebnisseAn-

deren mitzutheilem Das mag ihm ein Gefühl erregt haben, als solle er sichFremden
im Nachtgewand zeigen-

Wir werden hierdurch auf die allgemeine Frage nach dem Stilunterschied
der wissenschaftlichen Arbeiten bei Romantikern und Klassikern geführt. Er ist

sehr groß und beruht gleichfalls auf der fundamentalen Verschiedenheit des geistigen
Vorganges-

DerRomantiker leidet immer an einem Uebermaß von Gedanken,Plänen
und Möglichkeitenund erstrebt bei seinen schriftftellerischen Arbeiten daher in erster
Linie, »sichvon diesemUebermaß so weit zu befreien, daß er für die anderen Dinge
Raum gewinnt, die noch im Hintergrund darauf warten, vorgelafsen zu werden.

Die Befreiung aber kann nicht anders bewerkstelligt werden als dadurch, daß das

Proble gelöst, die Aufgabe ausgeführt wird. Hierfür hilft die große Reaktion-

geschwindigkeit,die ein besonders schnellesArbeiten erlaubt, nachdem mit der Hilfe
der selben Eigenschaft im Geist die denkbaren Möglichkeitenschon sehr ausgiebig
durchlaufen worden waren, so daß die Ausführung auf ziemlich breiter Grund-

lage erfolgen kann So werden in kurzer Zeit sehr großeArbeitmengen bewältigt,
die das Erstaunen des bedächtiger-.Klassikers erregen, wie denn der KlassikerBerzelius
dein Romantiker Liebig vor allen Dingen seine Verwunderung über die von ihm
in wenigen Jahren geleisteten Arbeitmasfen aussprach. Auch Berzelius hat sehr
viel gearbeitet; er hat Dies aber vollbracht, indem er Tag vor Tag sein Pensum
stetig und ruhig erledigte und so ein langes Leben hindurch stets in gleichem Sinn

sich bethätigt hat. Gegenüber Liebig, der seine wissenschaftlichen Entdeckungen
über Nacht wie mit einem Zauberstab entstehen ließ, war er der langsame Arbeiter,

Der zu dem Bau der Ewigkeiten
Zwar Sandkorn nur auf Sandkorn reicht,
Doch von der großen Schuld der Zeiten
Minuten, Tage, Jahre streicht. ,

»

Neben den großenVorzügen, welche die spezifischeBegabung dem Roman-

tiker gewährt, steht als erheblichste Gefahr die, daß er sich mit einer Erledigung
seines Problemes zufrieden giebt, die keine eigentliche Erledigung ist. Nun wird
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man allerdings mit Recht sagen können, daß nie ein Problem völlig erledigt ist,
da jedesmal eine spätere Generation daran zu ergänzen, auch umzugestalten findet,
was die frühere für ausreichend zu ihrer Gewissens- und Wissensberuhigung ge-

halten hat. Aber für den Romantiker bleibt die Gefahr bestehen, daß er bereits

abschließt, bevor er den Besten feiner Zeit genug gethan hat, was der Klassiker-
unter allen Umständen zu-vermeiden suchen.wird.

Ein Blick über die Geschichte der Wissenschaft lehrt uns, daß in der That
die Romantiker nicht selten einer solchen Gefahr unterlegen sind. Die Jugend-s
veröffentlichungenDavys enthalten solche unreife Früchtein großerZahl und bei

Liebig lassen sich solche in der zweiten Periode seines wissenschaftlichenLebens nach-

weisen, sogar noch reichlicher nachweisen als in der ersten, rein chemischen. Denn

bei der Anwendung der chemischen·Einsichtenauf Ackerbau und Physiologie sah
er so viele unmittelbar wichtige Resultate vor sich, daß es ihm wenig darauf an-

kam, ob irgendeine sekundäreAngabe, deren er sichbediente, der allseitigen Prüfung
Stand hielt oder nicht. Um den Widerstand der stumperv Welt zu besiegen, was

damals seine erste Aufgabe war, ist es nothwendig, in der bisher übersehenen

Richtung weiter und schärfervorzugehen, als hernach der vollständigenAusgleichung
aller in Betracht kommenden Faktoren entspricht-

Deshalb sind die Romantiker Diejenigen, welche eine Wissenschaft revolu-

tioniren, währenddie Klassiker solche Wirkungen gewöhnlichnicht unmittelbar her-
vorbringen, obwohl eine grundlegende Umwandlung recht oft die Folge ihrer Arbeit

ist« Jhre Arbeit ist aber mehr ein Bauen von Grund auf. Deshalb wird auch
eine Wissenschaftum so mehr Raum für die Thätigkeit der Forscher vom romantischen

Typus lassen, je junger sie ist und je stärkereWandlungen sie daher wahrscheinlich
noch durchzumachen hat, bevor sie zu ihren dauerhaften Formen gelangt ist« Man

kann fich, zum Beispiel, einen stark wirksamen Förderer der Wissenschaft in der

Soziologie kaum anders als vom romantischen Typus vorstellen, während ein

romantischer Mathematiker fast ausgeschlossen erscheint, obwohl es solche noch im

neunzehnten Jahrhundert gegeben hat- (zum Beispiel: den Engländer Sylvester).
Die Arbeitweise des Romantikers bringt es mit sich, daß bei ihm die Er-

schöpfungerscheinungenbesonders bald und besonders schwer austreten werden.

Sie sind aber keineswegs auf diesen Typus beschränkt,denn sie hängen außerdem

noch von vielen anderen Umständenab, wie Gesundheit, Umgebung, Anerkennung
und so weiter. Aber die großeReaktiongeschwindigkeitverführtihn besonders leicht

zur Ueberfpannung seiner Kräfte, zur Raubwirthfchaft mit seiner Energie. So
werden wir die Zusammenbrüche,die vorübergehendeoder zuweilen auch dauernde

Unterbrechungen ihrer Bethätigunghervorbringen, bei ihnen öfter antreffen als bei

den Klassikern, wenn sie auch bei Diesen nicht fehlen.
Daher werden in Summa die Romantiker vorwiegend Diejenigen sein, welche

ihre Zeit stark beeinflussen und durch ihre schriftliche wie mündlicheLehre lebhafte
Bewegungen im Strom der Wissenschaften hervorrufen. Es liegt in der Natur

der Sache, daß diese mehr persönlicheForm ihrer Wirksamkeit verhältnißmäßig
schnell verschwinden muß; wird der Romantiker alt, so kann er es gelegentlich
selbst erleben, wie andere Männer gleichen Temperaments seine Stelle einnehmen
und ihn in den Hintergrund treten lassen. Jst es aber Arbeit ersten Ranges, die

er geleistet hat, so nehmen ihre Ergebnisse nur eine mehr unpersönlicheGestalt
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an und bethätigen ihre Wirkung durch viele neue Kanäle: Schüler, Wissenschaft--
richtungen, praktische Anwendungen. So hat Liebig sich noch bei Lebzeiten aus

der von ihm mitbegründetenorganischen Chemie durch deren enorme Breitenent-z
wickelungheraus-gedrängtgefühltundspätereine direkte Abneigung gegen sieempfunden.
Trotzdem haben die von ihm eingeführtenMethoden ihre Bedeutung in dieser Ent-

wickelungphaseunverändert beibehalten; und es handelte sich hier, wie so oft, nur

darum, daß der anderen Problemen zugewendete Geist Liebigs sich bald außer

Berührung mit dem schnell gewachsenen früheren Gebiet befand. Auch von den

einzelnen Ansichten Liebigs von der Rolle der verschiedenen Stoffe bei der Er-

nährung von Thier und Pflanze sind zahlreiche durch die Entwickelung der von

ihm veranlaßten Bewegung stark abgeändert,wohl auch völlig widerlegt worden:

trotzdem verdanken wir Liebigs Einführung der Chemie in diese Probleme eine

Vervielfachung der Erträge der Landwirthschaft und der förderndeEinfluß feiner
Gedanken ist hier noch keineswegs erschöpft. Es wäre ein Irrthum, anzunehmen,
eine schnelle Wirkung sei auch eine oberflächliche. Oft ist Dies ja der Fall, aber

das eben angeführte Beispiel zeigt auch das Gegentheil.
Ganz andere Formen zeigt uns die Arbeit des Klassikers. Während des

Romantikers erste Sorge ist, das gegenwärtigeProblem zu erledigen, um für das

nächsteRaum zu bekommen, ist des Klassikers erste Sorge, das gegenwärtigeProblem

so erschöpfendzu bearbeiten, daß weder er selbst noch womöglich irgendein Zeit-.

genosse im Stande ist, das Ergebniß zu verbessern. Deshalb giebt er auch sein
Werk ungern aus der Hand. Helmholtz bemerkt ausdrücklich,daß er selten eine

Abhandlung abgeschickthabe, ohne daß ihm in den nächstenTagen ein und der

andere Punkt eingefallen sei, in dem noch eine Verbesserung möglichgewesen wäre.

Will man einen zoologischen Vergleich gestatten, so verhält sich der Romantiker

feinen Produkten gegenüber wie der Kuckuck zu seinen Eiern: er begnügt sich, sie

zur Welt gebracht zu haben, und vertraut gern ihre weitere EntwickelungAnderen

an. Der Klassiker hingegen gleicht dem sagenhaften Bären, der sein Junges ge-

duldig nnd sorgfältig in Form leckt und es nicht eher ziehen läßt, als bis es alle

Beeinflussung erfahren hat, die er nur irgend daran zu wenden weiß· Daraus

ergiebt sich auch ein ganz verschiedenes Eigenthumsgefühldem Produkt gegenüber.
Der Romantiker ist froh, daß er es los ist, und kümmert sich wenig darum, ob

Derjenige, der es etwa in Pflege genommen hat, Eigenthumsrechte daran geltend

macht; denn er hat ja so viel, daß es ihm auf das Eine nicht ankommt. Der

Klassiker gelangt umgekehrt durch die lange Beschäftigung mit dem einen Ding
in ein viel näheres Verhältniß dazu, so daß ihm viel mehr darauf ankommt, das

Resultat selbst zu haben, als darauf, es Anderen mitzutheilen Jm späteren Alter

hat Gauß sichimmer wieder beklagt, daß ihm seinejüngerenFachgenossenDinge fort-

genommen haben, die er längst besessen hatte und n1tr,nichtveröffentlichenwollte,
weil er sie noch nicht glatt genug geleckt hatte. Aber wenn ihm seine Freunde
dann klar zu machen versuchten, daß er eigentlich verpflichtet wäre, seine verborgenen

Schätze der Welt rechtzeitig mitzutheilen, damit sie nicht durch feinen Tod ver-.

loren gehen, antwortete er ihnen immer mit seinem Wahlfpruch: »Pauca sed

.matura«, welcher der charakteristische Wahlspruch aller Klassiter ist.

Großbothen Geheimrath Professor Dr-. Wilhelm Dstwald

J
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Wiederliegt ein Jahr hinter uns. An äußeren Erlebnissen hats weder in der

Politik noch in der Wirthschaft gefehlt; doch im tiefsten Grund ist Alle-Z

beim Alten geblieben. Die ewig junge Orientalische Frage bewährte ihre Lebens-

kraft. Die Saat, die Lexa von Aehrenthal ausgestreut hatte, drohte auf Schlacht-
feldern in die Höhe zu schießen.Der serbischsösterreichischeKonflikt wuchs als Fazit
aus den letzten politischen Entscheidungen des Jahres 1908 in das neue Jahr hin-
ein. Um Bosnien und die Herzegowinn sollte es zum Kriege kommen. Oesterreich
hatte einen Theil seiner Truppen mobil gemacht; der Beistand des Deutschen
Reiches-war ihm sicher. Diese Thatsache genügte zur Beseitigungder Kriegsgefahr,

Jdie Monate lang aus Europa gelastet hatte. (Der Versuch, in einem Schwurgerichts-
verfahren schlimmeAnschlägeserbisch-kroatischerPatrioten zu enthüllen ist jetzi, zum

Schaden des Dr.« Friedjung, gescheitert.) Fürst Ferdinand von Bulgarien gewann
die Königskrone; Abd ul Hamid verlor den Turban des Khalisen und sieht seinen
-Vermögensrestdurch einen Depotprozeßmit der Reichsbank gefährdet. Sein Nach-

folger heißt wieder mal Mohammed; sonst ist über ihn nichts zu sagen. Griechen-
land ahmte die türkischeRevolution nach; schwärmt sür Reformen; stellt König
und Prinzen kalt und überrascht die Welt kaum noch mit der Meldung, daß die

Lage seiner Finanzen sehr ungünstig sei. Da ohne Geld kein Krieg zu führen ist,
blieb eine Wiederholung des griechisch-türkischenTurniers vom Jahr 1897 den

Friedliebenden erspart, obwohl der Streit um Kreta die Gemütherarg erhitzte.
Auch um und in Marokko wurde weitergestritten. An den Namen Mannesmann,
den Börse und Finanz sonst nur in anderer Verbindung hörten, knüpftensichernste

politische«Erörterungen.Und immer wieder taucht der Verdacht auf, das Deutsche-

Reich habe eine böse Schlappe erlitten. Kluge Politiker werden erst gehört,wenn die

Staatsmänner so arg gesündigthaben, daß der Siandal zum Himmel stinkt. Einer,
der manchem Staatslenker die Wege weisen konnte, verschwand noch vor dem alten

Jahr: Leopold II., König der Belgier. Ein Unternehmer von amerikanischem Zu-
schnitt. China, Argentinien, Mexiko, der Kongostaat boten dem kühl rechnenden Ver-

stande des koburgischen BürgerkönigsenkelsreizvolleAufgaben. Er hat gezeigt,
wie weit.man mit dem berüchtigtenEnkiclrissez-vous Louis Philippes kommen

kannsWie wohl wäre dem Deutschen Reich, wenn es solchen Schatzmetster gehabt
hätte! Was hätte Der aus der »Resorm der Reichsfinanzen«gemacht!

»

Die hat das Jahr 1909 uns gebracht. Sie kostete zunächsteinen Reichs-

kanzler und einen Schatzsekretär.Am vierzehnten Juli wurde Fürst Bülow entlassen.
Mit ihm ging der Nachfolger des Freiherrn von Stengel, Herr Sydow, der ge-

hofft hatte, den Berg, den der Führer nicht zwingen konnte, zu ,,machen«,um sich -

aus hohem Gipfel des Sieges zu freuen. Er stürzteab; fiel aber weich: in den Sessel
des preußischenHandelsministers. Um das Revirement in den Ministerien drehte

sich das Interesse nicht allzu lange· Die schmale Gestalt des neuen Kanzlers bot keine

Angriffsslächen;und der Herr der Villa Malta in Rom gerieth schneller in Ver-

gessenheit, als das mit letzter Regiekunst inszenirte Abschiedsspektakelvermuthen

ließ. Schließlichgabs doch ein positives Ergebniß: die neuen Steuergesetze. Eng-
land, Frankreich, OesterreichsUngarn, die Vereinigten Staaten müssen ihre Unter-

bilanzen ins neue Jahr mit hinübernehmen; nur das Deutsche Reich hat sich die
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«Möglichkeiterrungen, seine Einnahmen zu vermehren.
«

Sind die Kämpfe um die«

Budgets in London, Paris, Wien und Budapest nicht lehrreich für den deutschen
PatriotenP Hat er nichtGrund, aus dem Vergleich zu lernen, statt überdie Im-

.potenz der Reichsfinanzen zu stöhnen?Das Erreicht ist nicht so, wie es sein sollte und

konnte, aber ein anständiges Stück Arbeit; und noch Keiner hat nachzuweisen ver-
mocht, daß die Steuerlast uns dem Rnin näher brachte. Nur die Brauereien klagen
noch laut· über die Abgaben·; erwähnen aber nicht, daß sieflink bei der Hand"waren,
»aus den 100 Millionen, die die Steuer bringen soll, noch 600 Millionen für sich

herauszuschlagcn, und erst dem Zwang zur Bescheidenheit wichen. Die Erörterung
der einzelnen Steuer-vorlagen füllte Wochen und Monate. Die Abwehr des »mo-

bilen Kapitals-« war eben so zäh wie die Opposition der konservativsagrarischen
Gruppe gegen die Erbschaststeuer. Kotirungsteuer, Mühlenumsatzsteuer,Kohlenaus-
fuhrzoll fielen. Dafür kamen Talon-, Check-und Quittungsteuer; kam auch die Eri-

höhung des Essektenstempels. Die Börse sah mit Gleichmuth aus diese neuen Be-

weise zärtlicherFürsorge.Aktiengesellschaften,Pfandbriefbanken, Kommunen such-

ten die Mängel in der technischen Ausarbeitung der Gesetzezu weiten Maschen zu

dehnen, durch die sie schlüper könnten. Wer den Fiskus ärgern wollte, gab Zins-
scheinbogen auf mindestens zehn Jahre, vor Ablauf der alten Talons, aus. Die

Regirung warnte; ließ eine ,,authentische Jnterpellation« des Talonsteuergesetzes
ins Land gehen. Schließlich kams zu Unterhandlungen und zu einem Rückzugder

Gesellschaften Ob die neuen Steuern das Ergebuiß haben werden, das man von

ihnen erwartet? Sydows Nachfolger, Herr Wermuth, hat mit löblicherEnergie den

Haushalt fürs Erste in Ordnung gebracht und hielt sich in seiner Budgetredevon

gefährlichenProphezeiungen fern. Er sprach, wie ein vorsichtiger Geschäftsmann
sprechen mußte, und spendete den Trost, daß auch Steuern sich einleben können-

Die Auseinandersetzung zwischen dem Fiskus und den Faktoren der privaten

Wirthschaft beschränktesich nicht überall ans Steuern. Auch Zölle standen und stehen
auf der Tagesordnung Frankreich brachte einen neuen Tarif mit Retordleistungen
schutzzöllnerischerPolitik heraus; und die Vereinigten Staaten lieferten den Be-

weis, daß auch im modernsten Wirthschaftgebilde der Welt der Zöllner das letzte
«Wort hat. Henry Howard Tast, der am vierten März ins Weiße Haus einzug,
konnte sein Versprechen nicht halten. Die Revision des amerikanischen Zolltarifei
würde einem Mac Kinley keinen Aerger bereiten. Deutschland hat keinen Grund,
auf die Wege der amerikanischen Handelspolitik aus-freundlichem Auge zu blicken,
und geht dem bevorstehenden Ende des Handelsprovisoriung mit gebundenen Hän-
den entgegen. Die geschäftlichenVerhältnisseboten in den Vereinigten Staaten bis

zur Erledigung der Tarifdebatten kein günstiges Bild. Die Unternehmer hielten
sichzurück.Die Berichte aus den Centren der Industrie, besonders vom Eisenmarkt,

-lauteten unbefriedigend. Die Preise senkten sich; die Forderungen der Arbeiter blie-

ben. Strikes waren die Folge. Jn der zweiten Hälfte des Frühjahres wurde es

besser. Jim Patten hatte in Chicago Oberwasser bekommen. Dort stiegder Weizen-
preis· Die Hausse nahm bedenkticheDimensionen an. Weizen ging bis auf 134 Cents

für das Bushel (in Berlin auf 266 Mark für die Tonne). Wieder wurde mit den
«

üblichen Ernteschätzungenoperirt, die das Ergebniß dann als falsch erwies. Der

-Ueberschußüber den Bedarf wird auf 400 bis 500 Millionen Doppelcentner ver-

«anschlagt. Der Werth der amerikanischenGesammternte ging mit 8760 Millionen
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Dollars um 870 Millionen über die Ziffer des vorigen Jahres hinaus. Weizen
allein brachte es auf 737 Millionen Bushels (664 Millionen im Jahr 1908). So

ermäßigtesich der Preis bis zum Dezember auf 116 Cents und 218 Mark. Patten
schöpfte die Dollars mit Scheffeln und zog sich zur rechten Zeit zurück;später hat
er auf dem Baumwollmarkt das selbe Spiel begonnen. Auch da mit Erfolg. Auf
dem dritten Spekulantenmarkt, dem des Kupfers, fehlte der rechte Elan. Die lon-

. doner Notirungging über- 61 Z nicht hinaus, bewegte sich aber meist zwischen 58

und 59 (der tiefste Stand war 561X2im Oktober). Man sprach von Einschränkung
der Produktion, Kontingentirung, Preiskonventionen. Schließlichhießers-,die großen

Kupferproduzenten würden durch eine neue Kombination dem Rothen Metall vor-

wärts helfen. Morgan und Sam Guggenheim wurden als Manager genannt. Die

Kupfervorräthe sind im Lan des Jahres von 144 Millionen Pfund auf 158 Mil-

lionen gestiegen. Unter dem Druck dieser Thaisache vereinbarten die führenden

Gruppen eine Beschränkungder Produktion um 10 Prozent. So hofft man, den

Preis, der am Jahresende 13 Cents für das Pfund betrug, auf 15 Eents zu stei--

gern. Jm neuen Jahr wird sich zeigen, ob das Abkommen ernst und die Durch-
führung eines Trustsmöglich war. Die Shermanbill hat an Ansehen nicht ge-

wonnen· Der Kampf gegen die Trusts, dem auch Taft sich, nach einer Pause ver-

nünftigerZurückhaltung,zuschwor, blieb aus theoretischeKraftiiußerungenbeschränkt-..

Den Höhepunktbildete die Berurtheilung der Standard Oil Eompany, die aufge-
löst werden müsse,weil sie ungesrtzlich sei. Daß die Entscheidungdes Bundeskreis-

gerichtss in Saint-Louis von der Supreme Court in Washington bestätigtwird,

ist nicht wahrscheinlich- Auch die Geldstrafe von 29 Millionen Dollars blieb ja aus
dem Papier. Neben dem Oeltrust beschäftigteder Zuckertrust die Gerichte; da gabs
ungeheure Steuerhinterziehungen. Erfreulicher war die Erhöhung der Jahres-
dividende für die Eommons des Stahltrusts von 3 aus 4 Prozent, nachdem erst

für das zweite Quartal der Satz von IA aus 3X4gesteigert worden war· Die

amerikanischen Eisenberichte allein hätten die Steigerung der Dividende kaum ge-

rechtfertigt. Gegen die Spekulation ist kein Kraut gewachsen. Am Wenigsten im

Lande der Yankees. Und der ,,Nationalverband amerikanischer Getreidebörsen«

gegen Leute vom Schlage Patiens wird das solide Geschäft auch nicht von spe-
kulativen Einflüssen absperreu. Im Mittelpunkt neuer Projekte stand der Name

Morgan· Seit dem- Tod Harrimans, des Eisenbahnkaisers, ist er der mächtigste

Mann;.auch im Schienenbereich.Und nach dem Eintritt Morgans des Jüngeren
in den Verwaltungrath der National City Bank wurde eine Brücke zwischen der

Harriknans und der Morgan-Hill-Gruppe möglich.Das Scheiden Harrimans aus dem

,,Rath der Vier«, der das WirthschaftgeschickAmerikas bestimmte, blieb ohne dem

befürchtetenstarken Eindruck aus die Börse. Die Erbschaft wurde so geregelt, daß eine

Erschütterung der Kursevermieden werden konnte· Morgasns Erwerb der Versicherungs-
gesellschaftEquitablewirkte stark und fast jeder Dezembcrtag brachte Gerüchteüber
neue Riesenkombinationen. Wichtiger als die Bildung neuer Trusts wäre die Er-

richtung einer Centralbank, die die Krönung der Notenresorm bilden soll. Prä-
sident Taft empfahl die Centralisirung des Notenumslaufesz die American Bankers —

Association setzte ihre Autorität für die Jdee einer Centralbank ein; und Senator

Aldrich, dessen Namen die erste Reformbill zur Hebung des Geldumlaufes trägt,
unternahm eine Rundreise durch die westlichen Staaten, um Stimmung für die
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Bank zu machen. Freilich schilderte er den Leuten ein Jnstitut, das niemals zur

Wirklichkeit werden könnte. Um die Eifersucht des Westens auf den Osten, besonders
New York, richtig zu eseomptiren, sagte er dem Publikum, daß die Centralbank

niemals unter die Kontrole der östlichenFinanz kommen und weder Filialen noch
direkte Beziehungen zur Kundschaft haben werde. Die Voraussetzungen für eine

Umgestaltung des amerikanischen Notenwesens haben sichnicht geändert. Das Miß-

verhältniß zwischenVerbrauch und liquiden Mitteln kam auch 1909 zum Ausdruck.

Die Vereiniglen Staaten haben nie an wirklichen-«Goldmangel gelitten. AusGründen
der Geschäftspolitik pflegt man aber von dort Ueberschüssean Gold nach Süd-
amerika zu versenden und sich den Bedarf an disponiblem Kapital durch Verkauf
von Finanzwechseln in London zu decken. Für die Engagemeuts an der Börse

muß der englische Geldmarkt her-halten«Klein waren die Umsätze in Wallstreet
nicht. Jedenfalls ließen sie keinerlei Nachwirkung der Finanzkrisis des Jahres 1907

mehr erkennen. Vom Januar bis zum November wurden in Aktien 195, in Bonds

1195 Millionen Dollars umgesetzt. Diese Ziffern können sich schon fehen lassen.
Für den internationalen Geldmarkt hatten die anierikanischen Ansprüchealso

eine nicht angenehme Bedeutung. Die Diskontpolitik der Bank von England legte
Zeugniß davon ab. Das englischeInstitut hatte vom Mai 1908 bis Mitte Januar
1909 an einem Diskontsatz von 21X2Prozent festgehalten; es erhöht ihn am vier-

zehnten Januar auf 3 Prozent. Das pflegte um diese Zeit sonst nur in besonders
schwierigenEpochen (Finanzkrisen 1881J82; Transvaalkrieg) zu geschehen. Erst nach
dem Aprilanfang glitt die Rate wieder abwärts; im Oktober wurde sie, im Lan
zweier Wochen, von 21J2aus 5 Prozent erhöht. Damit war den Yankees ein deut-

licher Wink gegeben. Die Ansprücheließen nach; und da von Paris, Wien und

Holland Gold nach London geschicktwurde, war es möglich, am neunten Dezember
den Wechselzinsfußaus 4IJ2 Prozent zu ermäßigen. Jn Deutschland sprachman

während der ersten Hälfte des Jahres von »billigemGeld-c Es war die Zeit, da

der Privatdiskont sich bis auf 173 Prozent senkte und TäglichesGeld zu·1 Prozent
zu haben war. Noch bis in den September glaubte man, die Reichsbank werde

in diesem Jahr mit ihrer Wechselrate nicht über 4 Prozent hinauszugehen brauchen.
Die Mittel des Institutes wurden durch die Wirthschaft dabei ini Ganzen nicht
weniger in Anspruch genommen als im Vorfahr, dessen durchschnittlicher Wechsel-
kuSfUß 43X4Prozent betragen hatte. Mit 4 Prozent war die Bank ins Jahr 1909

eingetreten; am sechzehnten Februar ging sie auf ZIA Prozent zurückund blieb da

bis zum zwanzigsten September« Als dann die erste Erhöhung beschlossenwar,

nahm man sie noch nicht recht ernst, weil man dachte, beim Herbstbeginn seien
4 Prozent die üblichePräventivmaßregel Als Kuriosumsei erwähnt,daß am Tage
der Erhöhungunseres Diskontsatzes die RussischeStaatsbank ihren Wechselzinsfuß
-erniedrigte. Ein plötzlicherUmschlag trat ein, als die Ziffern des Ausweises vom-

dreißigstenSeptember bekannt wurden: eine Steuerpflicht sür 571 Millionen smehr
noch als im bösen Jahr 1907 und 250 Millionen mehr als im Jahr 1908); ein

Notenumlanf von über zwei Milliarden (zum ersten Mal im Leben der Reichsbank);
Gesammtanlagen mit 1850 Millionen. Das war eine schlimme Ueberraschung.
Dazu ein Rückgangdes Verhältnisses der Deckung zu den Roten von 73 auf 48

Prozent. Was geschehenwurde, war nicht zweifelhaft Am elften Oktober wurde

der Diskont von 4 auf 5 Prozent erhöht; und PräsidentHabenstein richtete ernste
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Worte an die Effektenspekulation und die Bauten Die sollten sich in der Gewährung
langsristiger Kredite einige Beschränkungauferlegen. Erschwert wurde der Reichs-
bank die Arbeit mit der Privatkundschaft durch die Last der Schatzscheine, die das

ganze Jahr hindurch ihren Status drückte. Bis an die Grenze von ·500 Millionen

ging die Ausnutzung des Centralinstitutes durch die Reichskasse. Der Jahresdurch-
schnitt der Effektenanlagen wird kaum niedriger als 300 Millionen sein. Diese
Beziehungen füllenein eigenes Kapitel· Sechzehnmal gerieth die Bank in die Noten-

steuer (1908 fünfzehnmal). Der Durchschnitt des Bankdiskonts wird (mit III-«
Prozent) um 1 Prozent hinter dem Satz von 1908 zurückbleiben,während der

Privatdiskont sichauf rund 23A Prozent im Durchschnittstelltes Das neue Bank-

gesetz, das am ersten Januar 1911 in Kraft treten soll, hat, wie die Empfehler
der Bankverstaatlichung behaupten, schon jetzt versagt. Die Erhöhung des steuer-
freien Notenkontingents auf 550 nnd 750 Millionen scheint den Gegnern der Reichs-
bank von heute nicht zu genügen. Diese Gegnerschaar rekrutirt sich aus den selben
Kreisen, die der Börse ihre Lebensfähigkeitnicht verzeihen können. Allerdings mag

das Wüthen der Spekulation manches cholerischeTemperament gereizt haben.
Die Börse spottete jeder Bemühung, sie in Angst zu versetzen. Anfangs

drückte sie die politische Unruhe. Dann kam der Umschwung; und als der Hansas
bund am zwölftenJuni die Taufe (sit venia verbo) empfing, war dieBörse be-

reits in einer Lage, die keines besonderen Schutzes bedurfte. Das Publikum war

ausgehungert und folgte nur zu willig den Rufen der Einpeitscher. Die anrüchigsten
bucket shops machten glänzendeGeschäfte. Sie weis-sagtendie Chancen beinahe
aus der Hand. Jn Cirkularen und Brieer wurden die tollsten Versprechungen ge-

macht. Alles versing. Bei den Banken häuften sich die Aufträge des Publikums
zu Bergen. SchüchterneWarnungen wurden nicht beachtet; kamen auch nicht ins

Ohr Derer, für die sieeigentlich bestimmt waren. Unter so günstigenVorbedingungen
nahm der Impvrt ausländischerWerthpapiere beträchtlichzu. Er dürfte fast das

Sechsfache der Summe des Jahres 1908 ausmachen. Das Inland blieb natür-

lich nicht zurück. Jm ersten Semester 1909 wurden für 2228 Millionen Mark

Nominal neue Effekten ausgegeben (2267 Millionen im ersten Halbjahr 1908 und-

1100 Millionen im Jahr 1907). Die Jahressumme wird wohl über die 33·62Millionen

des Jahres 1908 hinausgehen, da die Effektenproduktion des zweiten Semesters
diesmal größer war. Die Spekulationrichtete sich, wie immer, ein paar besonders

vergnügteWinkel ein. Von der Steigerung der Aueraktie um 300 Prozent pro-

fitiren nur die paar in der Kvppel befindlichen Rennen Auch die Riesenhausse in

den Antheilender Deutschen Kolonialgesellschaft für Südwestafrika, die 2000 Prozent
erreichten, hat nur Auserwählten genützt. Daneben begeisterte sichaber das Publikum
für Kolonialpapiereniedrigerer Klasse. Man mußte besondereRubriken für den

Markt der Kolonialrente einrichten, die das Mißfallen des Herrn Staatskommissars

erregten. Trotzdem schwor das Volk auf Herrn Johannes Schlutius und die South

African Territories. Da wurden Diamantensunde erst amtlich bestätigt,dann amt-

lich geleugnet; und Herr Dernburg mußteerklären, daß er mit der Kharas Ex-

ploration Company des Herrn Schlutius nicht das Mindeste zu thun habe. Mit

Optimismus wurde viel gearbeitet. Zurückhaltendwar die Verwaltung der Deutschen

Kolonialgesellschaft für Südwestafrika in ihren Aeußerungen über die Zukunft. Die

Einführung und Zulassung der Shares der South West Africa Eompany -(der offi-

f
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zielle Einführungskars betrug 196) wurde an der berliner Börse als ein Ereigniß
von symptomatischer Bedeutung gefeiert; besonders von den Leuten, die für eine

Popularisirung der Kolonialpapiere durch Schaffung kleiner Aktien (nach englischem
Muster) eintreten. Die Spekulation in den Antheilen der Otavigesellschafl war ein

Ding für sich. Zum Glück kam schließlichdie ofsizielleBestätigungder Uebernahme
der Bahn durch den Kolonialfiskus Der Kurs der Otavibahn stieg um 60 Prozent,.
die er, bis auf einen geringen Abschlag, beibehielt. Aus der Wiedereinsührungdes-

Terminhandels ergab sichdie Zulassung einzelner Papiere zum Ultimoverkehr: Hoch-

bahn, Schuckert, Oberbedarf, Schantungbahn, Gesellschaftfür elektrischeUnternehm-
ungen Eine Tabelle soll die Kursentwickelung zeigen (der vierzehnte Juli ist als-

der Tag des Kanzlerwechsels zum Vergleich gewählt worden):

2. Januar .1. April 14. Juli 22. Dezember
1909 1909 1909 1909

Deutsche Bank . . . .

».
. . . 243,10 241,40 243,— 248,85

Disioniogesellschaft . . . . . . 181,25 189,25 186,60 196,—

Dresdener Bank . . . . . . . 148.40 ; 151,— 153,40 161,60

Handelsgescllskhaft . . . . . ." 169,40
!

170,4o 172,60 181,70

Borhmner Guß . . . . . . . 224,90 221,80 230,50 251,60

Phoenix . . . . . . . . . . 178,40 165,25 174,75 218,60

Gelsenkircheu . . . . . . . . 191,90. 181,25 178,90 219,10

Harpener . . . . .
. . . . . 195,10 189,40 190,40 208,—

Deutscl1-L11xeinb1irg . . . . . . 156,20
»

162,75 198,75 217,9C

A E G . . . . . . . . . . 219,25
«

231,25
«

231,60 259,60

Siemens se Halske - . -«. · .
· 205,80 208,25 220,25 247,50

Hamburg-Amerika-Linie · . . . 113,80 114,— 117,50 134,—

Lloyd . . . . . . . . . . . 90,80 86,60
«

90,— 102,50

solz Reichsanleihe . . . . . . 85,90 87,10 86.50 85,10

37, WoNeichsanleihe . . . . . 94,70 95,90 95,50 94,—

496 Reichsanleihe . . . . . . 102,75 103,40 103,—— 102,40

40X0Ruser von 1902 . . . . . 84 85,10 86,90 90,75

ils-»DaRassen ums 1905 . . . . 97 98.75
"

99,25 99,50

Die Zusammenstellung zeigt überall Kurssteigerungen Eine Ausnahme machen «

die deutschen Anleihen. Die hatten im Jahre der Finanzresorm keine guten Tage,
Das disponible Geld strömteden Dividendenpapieren zu; die Standardwerthe blieben
vernachlässigt. Dabei war die Emission der 800 Millionen Mark neuer Reichs--
nnd Preußenfonds ein Erfolg. Der Modus war nicht glücklichgewählt: halb vier-,.

halb dreieinhalbprozentig Trotzdem waren schon zehn Tage nach dem Zeichnung-
termin auf 800sMillionen 550 ein-gezahlt Und im Ausgabekurs bestand doch ein

wesentlicheeUnterschied gegen 1908. Damals kamen die vierprozentigen Papiere
mit 991-«2heraus, diesmal mit 102,70. Der Subskriptionpreis der dreieinhalb-.

prozentigen Anleihen betrug 95,60. Aus dem Anfangsniveau konnten die Papiere

sich nicht behaupten. Das Gestöhn tlber den Mißerfolg der Finanzresorm und die

Schätzungen des Betrages der Reichsanleihe von 1910 brachten den Markt in Ver-

wirrung. Vielleichtwird die kommende Emission angenehm enttäuschen und den

Kursen neuen Halt geben. Den Russen gings besser als den deutschen Anleihen.
So gut, daß die Möglichkeiteiner Konoertirungder fünf- und 41Jzprozentigen Rente

besprochen wird. Eine großeAuslandanleihe im Betrage von 1400 Millionen Francs

wurde im Januar zu 8974 in Paris ausgelegt. Der Uebernahmekurs von 851J-,
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war für ein 41szrozentiges Papier nicht gerade glanzvoll. Aber er hat auch nicht

geschadet; denn die Eisenbahnprioritäten, die im Lauf des Jahres, auch in Deutsch-
land, auf den Markt kamen, wurden enorm überzeichnet. Einen Riesenerfolg hatten
61 Millionen Rubel 41j,prozentiger Eisenbahnobligationen, die in Berlin zugelassen
und zu 881Jz aufgelegt wurden. Selbst auf Sperrzeichnungen konnten nur geringe
Summen zugetheilt werden. Auch in London wurde eine 41szrozentige rnssische
Anleihe (34 Millionen R"ubel) glatt untergebracht. Daß Italien eine Anleihe (150
Millionen Lite) zu 31X2Prozent ausnehmen konnte, weckte schmerzlicheGesühle im

Herzen Mitteleuropas Und eine lezprozentige BundesbahniAnleihe der Schweiz

-(80 Millionen Francs), die in Frankreich untergebtacht wurde, bot den Finanz-

politikern reichen Gesprächsstoff. Was Jialien erlaubt war, mußte die ,,bundes-

genossenschaftlicheRepublik«unterlassen, da im eigenen Lande lezprozentige Renten

nicht unterzubringen sind. Die starke Verschuldung an Frankreich ist aber nicht un-

bedenklich. Die neutürlischeVerwaltung setzteihren Stolz in die Abkehr von alten,

bewährtenMethoden. Der tiirkische FinanzministerD«javidBey kontrahirte eine

Anleihe von 7 Millionen Pfund Unter Umgehung der Dei-te Publique 0ttomane.

Trotz anfänglichemSträuben betheiligten sich Deutschland und Frankreich an der

Uebernahrne der neuen Titres. Vorausgegangen waren zwei secheprozentige Vor-

schußanleihenvon je 500 000 Pfund bei der Gruppe der Osmanenbank (Deutsche
Bank) und bei der Deutschen Orientbank. Viel Streit gabs um die chinesische

Kanten-Haukau-Bahuanleihe, während die Anleihen von Rio de Janeiko und Sau

Paulo nnd eine Goldanleihe von Argentinien mehr Liebe als Glauben fanden.
Die Banken haben über das Ergebniß des Jahres 1909 nicht zu klagen-

Das Zinsenkonto wird nicht so fühlbar unter der Ermäßigung der Geldsätze in der

ersten Hälfte des Jahres gelitten haben, wie noch in der Zeit der Generalversamm-

lungen angenommen wurde. Und die Chancen des Effektengeschäftsboten reich-

lichen Ausgleich. Die Lager konnten geräumt werden. Daß die Banken sich den

besonderen Verhältnissen des Jahres anzupassen wußten, zeigte die Zunahme der

Reportdarlehen in den berühmtenZweimonatbilanzen Das Steigen dieser Position
wurde durch die Lebhaftigkeit des Börsengeschäftesbewirkt. Jm Uebrigen ergaben
die Zwischenbilanzen eine Verschlechterungder Liqnidität, die wiederum ein Beweis

dafür ist, daß die Kreditinstitute auch wirklich dern Kredit gedient haben. Viel-

leicht etwas zu willig, wie Präsident Habenstein zart andeutete. Trotzdem kamen,

außer den Jnsolvenzcn in der Holzbranche (B1ühl, Ballentin) keine unangenehmen

Ueberraschungen vor; denn der Konkurs der Lederfabrik EyckFx Sirasser ging nur

die Berliner Handelsgesellschast an. Daß einige Bankiers in der Provinz (M. A.

Rosenbaum in Lippstadt; Luckmann 8r Soltau in Lübeck;Max Wertheimer 8x Co.

in Büdingen) ins Gras beißenmußten, überraschte,bei der Sterblichkeit dieser Spe-

zies, nicht allzu sehr· Aus der Provinz kamen zwei der interessantesten Nachrichten
des Jahres: die Erhöhung des Attienkapitals der RheinischiWestfälischenDiskontos

gesellschaft um 15 (auf95) Millionen zuerveck der Uebernahme des berliner Bank-

hauses Hardy 8r Co.; und die Vereinigung des Dresdener Bankvereins mit der

- Magdeburger Privatbank, die nun Mitteldentsche Prioatbank heißt und ein Aktien-

kapital von 50 Millionen hat. Die Provinz nahm neues Betriebskapital für die

Bauten auf und stärkte damit deren Aktionfähigkeit.Höher wurde das Kapital bei

der Rheinischen Kreditbank (10), Vereinsbankin Hamburg (6), Norddeutschen Kredit-
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anstalt (3), Ostbank für Handel und Gewerbe (41X,),Bank für Grundbesitz in Leipzig
(21J2), Hildesheimer Bank (1), MecklenburgsStrelitzsche Hypothekenbank (2.83), beim

Essener Banlverein (5), SchlesischenkBankverein (10), Chemnitzer Bankverein (21-,)
Millionen. Die Deutsch-UeberseeischeBank erhöhte ihr iKapital um 10 Millionen;
und die Nationalbank für Deutschland verbiindete sich dem Crådjt Mobilier de

France.« Die Deutsche Bank errichtete Filialen in Brössel (wo sie die alte Bank-

firma Balser Fx Co. übernahm)und in Konstantinopel. Daß die Diskontogesellschaft
sich endlich von ihren Popp-Aktien trennen konnte, war eine·nicht unwesentliche
Bereicherung der Bankannalen des Jahres 1909. Weniger wichtig die Uebernahme
der AmericaiBank durch die Darmstädter Bank. Mit der Möglichkeit,daß einzelne
Großbanken ihre Dividenden erhöhen,wird gerechnet; sicher ist nur die Dividenden-

herabsehung bei der Mitteldeutschen Kreditbank, der ein ungetreuer Angestellter, der

,,süßeHarry«,eine nicht ganz legaleWeihnachtgtatifikation von 700000 Matkentnahm
Nicht so erfreulich wie die Entwickelung der Banken war die der Industrie.

Die Gründung des Hansabundes war schließlichdoch nur ein ,moralischer«Coup;
von einem materiellen Erfolg ist, nach halbjährigerWirksamkeit, noch nicht das

Allergeringste zu spüren.Die Kaufkraft der Bevölkerungund die Dimensionen des Han-
delsverkehrs sind nicht geringer geworden; aber die Produktion blieb größer als

der Verbrauch. So gings, namentlich in der Montanindustrie,mit den Preisers
höhungen nur langsam vorwärts. Die Notirungen der düsseldorferBörse sind zwar

zum Theil höher als am Anfang des Jahres, von befriedigendem Niveau aber

noch weit entfernt. Dazu die lange Reihe der Dividendenrtickgänge,die der Kurs-

zettel Jedem vors Auge führt. Dem Eisen gehts besser als der Kohle; daß eine

neue Roheisenkonvention noch nicht möglich war (das »Kraftwerk« bildet das ge-

wichtigste Hinderniß), ist bedauerlich. Der Kampf der Hochofenwerke gegen den

AußenseiterinKratzwiek bei Stettin beleuchtet, mit seinen Preisunterbietungen,
die Lage. Die Bemühungen,der Industrie durch Kartellirung aufzuhelfen, dauerten

fort und waren, zum Theil, erfolgreich: Stabeisenkonvention; Syndikat berliner

Stabeisenhändler; Konvention der Grobblechwalzwerke. Einen wichtigen Fortschritt
in der Syndizirung des Handels brachte der Zusammenschlußeiner Anzahl von Eisen-

handelsfirmen mit der Ravenåschen Stabeisens und TrägerhandlungensGesellschaft

zu einem ,,Deutscher Eisenhandel«firmirenden neuen Concern. Zum Zweckedieser
Transaktion werden 1472 Millionen neue Aktien und 47z Millionen Obligationen

ausgegeben. An vielfacher Vermehrung des Betriebskapitals hat es auch im Mon-

tangewerbe nicht gefehlt. Den größten Appetit entwickelte der Eoncern Gelsen-

kirchen mit 26 Millionen Mark Aktien und 20 Millionen Mark Obligationen. Deutsch-

Luxemburg erhöhte das Kapital (um 8) auf 50, das Hasper Eisen- und Stahl-
werk um 5, die Hohenlohewerke um 8, die Harpener Bergbaugesellschaft um 5,

die Bismarclhütte um 6, die Donnersmarckhtitte(bei der es, als Unikum, eine

Dividendensteigerung gab), um 21X2,das RombacherHüttenwerkum« 5 Millionen.

An Jnsolvenzen hats nicht gefehlt: die Bergwerksgesellschaft Bliesenbach meldete

Konkurs an; das selbe Schicksal hatten die ,,Nordseewerke«Emder Werft und Dock

Der Stahlwerkverband konnte einen neuen (zweijährigen)Vertrag mit der preußi-

schen Staatsbahnverwaltung abschließen,der allerdings weniger üppigePreise zur

Grundlage hatte als sein Vorgänger, aber als Sicherung werthvoll ist.
Will man einen starken Kontrast herstellen, so braucht man nur die Schick-

3
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sale der elektrotechnischen Industrie den Erlebnissen des Kaligewerbes gegenüber-
zusetzen DortHochtonjunkturdividenden (A E G 13 gegen 12, Siemens Fr Halste 12

gegen 11, Schuckert 6 gegen 5), hier ruinöse Streitereien. Dort sicheres, ruhige-
Vorgehen; hier Wankelmuth und Unsicherheit. Die Elektrotechnik hat gut gear-

beitet und hofft auf befriedigenden Fortgang des Gefchästes. Die Elektrobanten

haben zwar noch nicht geleistet, was man von ihnen erwartete; aber es scheint

daß es auch so geht. Die Verhältnisse in der Kaliinduftrie boten ein klägliches
Bild. Mit Mühe nnd Noth wurde ein Syndikat zusammengeleimt; dann eine

Kommission nach-Amerika entsandt, um Schmidtmanns Verträge mit dem Dünger-

trust zu lösen. Die Konflikte mit Schmidtmann füllten das ganze Jahr aus. Kurz
vor Jahresschluß wurde der Entwurf eines Reichskaligesetzesveröffentlicht. Nun

schrie man, daß die Handelsfreiheit unterbunden und der Industrie Gewalt ange-

than werde. Erst sollte der Staat helfen; als er kam, regalirte man ihn mit Fuß-
tritten. Das Gesetzwird aber voraussichtlich die Billigung des Reichstages erlan-

gen und das Zwangssynditat mit zwanzigjährigerGiltigkeit den haltlosen Zustän-
den im deutschen Kalibergbau ein Ende machen. Man hat dem preußischenFiskus

lange genug Schlappheit vorgeworsen und darf sichnicht wundern, wenn er nun endlich
einmal Ernst macht. Noch länger durfte er, wenns kein Spiel fein sollte, nicht warten.

Den deutschen Schiffahrtgesellschaften hat das Jahr 1909 einen ungemeinen

Aufschwung gebracht. Die Hamburg-Amerika-Linie kann mindestens 5 Prozent ver-

theilen und der Llohd wird genug verdient haben, um seine Reserven wieder auf-

zufüllen. Der Tod Wiegands war sein ärgsterVerlust in diesem Jahr. Der Nach-
folger gilt als sehr tüchtig. Trotzdem ist leise die Kandidatur Dernburg aufgetaucht.

Jm Wesentlichenist, wie man sieht, die Jahresbilanz günstig. Die deutschen
Bürger haben 1909 viel Geld verdient. Und mit welchen Aengsten war das Jahr

empfangen worden! Beim Rückblick werden nur die hartnäckigenFixer Aerger em-

pfinden. Die haben immer wieder geglaubt, endlich müsse der vielbeschriene Jn-
dustrierückgangin den Kurer doch deutlich fühlbar werden: und wurden, nach kurzer.
Freudenzeit, immer wieder enttäuscht.Jetzt, an der Schwelle des neuen Jahres, kön-

nen wir nur hoffen, daß eine für die Gesammtheit so erfreuliche Enttäuschungsich
wiederhole. Ob die Propheten Recht behalten, die für den Januar eine neue, noch

fteilere Hausse weis-sagen? Das ift eine Börsenfrage; deren Beantwortung schließ-
lich nur die Spelulanten und deren Troß kümmert. Wir müssenzufrieden sein, wenn

der Himmel hell bleibt· Bringen die englischenWahlen den Tarifresormerndie Mehr-
heit, dann wird der Jndustrie und dem Handel Deutschlandsxrnfte Sorge aufgebürdet;
mit der wir schließlich,da die Engländer im Herzensgrund nüchterneGeschäftsleute
sind, so oder so aber auch fertig würden. Von Rußland, wo große Geschäfteim

Werden und die Erntebeftändeerst zur Hälfte verkauft sind, wird fürs nächsteJahr
Ungemeines erwartet. Der Strike, der, als Antwort auf die Neuordnung des Arbeit-

nachweises im Ruhrkohlenbezirk, angekündetwurde, wird einstweilen nicht kommen;
die Arbeiter wissen, daßdie Lager noch überfällt sind und sechs Strikewochen den

Unternehmern, die nur an ihren Geldbeutel denken, willkommen sein müßten.Nicht
überall (Textilinduftrie1) siehts rosig aus« Aber wenn das Publikum sich gewöhnt,
nur leidlich solide Geschäftezu machen und die Kreditmöglichteitennicht über Ge-

bühr auszunutzen, dürfen wir furchtlos und in ruhiger Zuversicht der Dinge war-

ten, die das Jahr 1910 unserer deutschen Wirthfchaft bringen wird. Ladon.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: M. Hardeu in Berlin. — Verlag der Zukuan in Berlin

Druck von G. Berustcin in Berlin.
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XV- sastv CIRCUS ZUSOII XV. saison

Abends 71,-2 Uhr pråiz.: Grosser Gala-Abend.

Neue russische Pantomime DIABJAi M
Grosses Original-Manege-schaustiick des Zirkus Busch in 4 Akt. l. Akt.7 Das Nacht-

as l-. 2. Akt: Das IIrunkkest auf dem schlosse des staatsrats. Die berühmte Beila-
la ka-Truppe. Die span. Tänzerin Rosario. Z. Akt.: Die Verhaktung. 4. Akt.: Die

Ankunft der Verbannten. Ueberfall der Wölfe auf die Troika. Der Orkan, das

Erdbeben und der Riesen-Lawinensturz irn Uralgebirge.
I- Vokltek das grosse Skala-Programm. U

Salanauderstjeiel sind nicht nur tonungebend in den

lsi.ischen Formen, sondern auch tonangebend in dem

ver-wandten Material und der vorzüglichen Arbeit.

Fordern Sie Musterbuch H

Einheitspteis - . . M. 12.50

Lu«xus-AusiührungM. 16 50

du« »M-
Fcymäyes m. J. J-

Zentrale: Berlin W. S, Friedrichstrasse 182

Wien I Zürich

Schultheiss Bier

verdankt sein Renommee

seiner hervorragenden Qualität und Bekömmlichlceit.

»das

bewirkt physiologische Oxydation der im Körper angesammelten Ermüdungst0x1ne, regt
die Gewebsatmung an, daher die von ersten Klinikern erzielten Erfolge bei stofkwechsei-
krankheiten, Herzleiden, Marasmus, Arteriosclerose, bei Uebermüdung und in der Re-
konvalescenz. —- Erhältlich in den grösseren Apotheken. —- Reichhaltige Literatur ver-

sendet gratis das Organotherapeutische Institut Prof. Dr. v. Poehl 81 söhne (St. Peters-
burg). Äbt. Deutschland Berlin sW.68u. Bitte stets Original »Poeh1« Zu fordern.

city-Hotel, Köln a. Rh.
Haus ersten Ranges vis-å-vis dem Hauptbahnhok

-Zimmer von- 8 Mark an-
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ESkllllekllleklicHllZSlllSll

Mstsdpot-tvegtxiis
Allabeudlieli 8 Uhr-.

Halloh ! ! !

Die grosse Revue!
Humorist.-sat. Jahresrevue in 10 Bildern von

Jul. Freund. Musik v. Paul Lincke. In szene ge-
setzt v· Dir. Rich. schultz. Tänze v. Willi Bishop.

DeutschesssssTheatetT
Freitag, den 31·-12. 7 Uhr

Del«WillcksllellsilgellZklllllllllly.
Sonnabend, den 1., sonntag. den 2. und

Montag. den 3.-1. 772 Uhr.

Der Widerspenstigen
Zähmung.

Weitere Tage siehe Anschlagsäule

Dresdenerstr. 72J73.

lJiHsilsseUnraj
schwanlc mit Gesang und Tanz in 8 Akten-

G i z H

rrieukichstr. les. Tag-.n—2 unr.

Dit-. Rud. Nelson

Theodor Francke

Mirjam Horwitz a. o.

uakl clemvallstänclksgneuen Programm. J

Äkkilllja Bellreslstn 55s57
Reu ni ons: sonntag, Mittwoch, Freitag

lm neuerbauten
'

«

«-i..;·2ks»-. 032 ,,1Vl0ulm rouge
Montag, Dienstag-.

Donnerstag, SonnabendReunions:

»so muss man-s maolion!«
Burleske mit Gesang in 2 Akten von Anton-

und Donat Herrnfeld. Musik von ltal

Vornek: »Ein Lettaugstsuttelw
Anfang 8 Uhr. Vorverkauf ll—2 Uhr-

Am 31. Dezember Grosse Sylvester-Feier..

Deutsches Theater.

Kammer-Spiele-
FTHWJHFSZPLXILWas thr wollt-.

sonnabend, den 1·-1. 8 Uhr.

Der Arzt am scheideweg.
sonnta . den 2. und

«

Montag-g,d- 3.JI. 8 U. D a- s H elm..

Weitere Tage siehe Anschlagsäule
«

clll c ilS Ili c l«-.I
;

Sonnabend. d. 1.Jl. Nachm. ZU. 2 mal 2 =5..

sonnabend, d. Ul. 8 U. Der grosse Name-

sonntag, d. 2.,1. Nachm. s Uhr 2 mal 2 = 5...

sonntag, den 2.-1. 8 U. Der grosse Name.

Montag, den 3.J1. 8 U. Der grosse Name.

Weitere Tage siehe Anschlagsäulez

Neues aneignen-Theater-
8 Uhr abends:

HHPGlasWllLllXHlllIlllPU..
Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

Ekfsotigsksxkcaprice;-
Txignhabends 874 Unk.

sicher ist sicher.

Der Mann meiner kram-

·

Victoria-Cafe«k
Unter den Linden 46

Grölites cafe der Residenz-
s eh en Sarg-st-

Mampes Gute sind-se
ge müder Unter rundlich-thut Friedric atra-ge

Vogt-hauc-Li Gästen-e derReithshePuptgtadh
Extrafeinc Liköre nnd FriihftückssWeine.
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case Exce Säm-
Taubenstr. 15 Friedrichstr. 67 Mohrenstr. 49

LIM- FRANZ MÄNDL, HEHEFHLLZHIFREESE-W-

Heute und folgende Tage:

Rosskamp-l(0nzerte
Täglich Abends 81X»;«zUhr

un Sonn- uncl FeiertagenNachmittagevon 5—7 Unr.

Restes-atmet uncl Beu- Rialto
Unter klen Linden 27 (neben Cakå Bauer).

Treikpunlct der vornehmen Welt
Die ganze Nacht geöffnet liiinstlet--l)01)1)el-I(0gzekk9.

Berliner Eis -Pa-Ia-st.
Von 10 Uhr morgens bis 12 Uhr nachts geöffnet

Grosses Konzert. Abends 9 u. 10 Uhr: Grosses Kunstlauken.

Ab 51X2Uhr: Bitte-Abend. Eintritt M. 2.—.
H—
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litekklklsclleIllzslgclb

BRUNO PAUL Abs ABCHITBKT
Weihnachtshekt der Deutschen Kunst und Dekoration mit 82 teils farb. Natur-us-
nahmen. Enthält u. a. Anlage und vollständige Einrichtung einer Villa mit ihren

lnnenräumen Einzelpreis Mk. 2.50

voN Verlangen sie unsere Verla s-Pr0-

UND sEIN HAus mit Be iejttext von Fritz spekte gis-US UankEUkOs STIM-

v.osti11i. 30 meist gagnzseitigeAddi1d.
de Buchwecke M Anspruchs-Volke

u. Tonbeilagen in weiss Bütten geb.lVlk-4.—
Bucherkkeunde

DEUTscHE EMÄNUEIJVONSEIDL INNEN-
KUNST UND Mem LANDHAUS — Die Ekkiiiiuii eines DEKORATION

DEKORATDN Künstlertraumes. Gegen 60 Tondruckieund Weihnachtsband
Weihnachtsband farbige Naturaufnahmen Mk. 12.— 1909 mit 700
1909m.557Abb·

·
Abbildung.eleg.

el-geb.Mk-l4i— :: :: Durch Jede Buchhandlung :: :: geb- Mk·25-—

Verlagsanstalt ALEXANDER KOCH, Darmstadt.

O bietet rühriger Verlag mit aufstrebender

Tendenz, Publikationsmöglichkeit. An-

fragen mit Rückporto unter L. E. 4166.

an Rudolf Messe. Leipzig-

von Dramen, Gedichten, Romanen etc. bitten wir,
zwecks Unterbreitung eines «vorteilhakten Vor-

sclilages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in

Buclikorm, sich mit uns in Verbindung zu setzen.

Modernes Verlagsbureau curt Wigand
21j22 Johann-Georgstr. Berlin-Halensee

Zwei markante Bücher:

Ein neues Buch von Peter nge (Die Fessel)

Preis Mk. 4.—, in Leinen ka 5.—

Und ein Buch von genialer Tinverfrorenheit

Ernst Kamnitzer, Der gestohlene Tod

Preis in Papphand Mk. 2.—

Haupt sc Hammom Leipzig
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Ulskilllsclic illlzslgelb
.»«.,, »H»

Verlangen sie in jeder guten Buchhandlung oder direkt das

soeben erschienene, mit grosster spannung erwartete Tagebuch

: TR10LE :
carl Konegen, Wien l. Preis: Ul. 1.50Verlag

I .

schkikislellek -

die . ihre . Werke O bei O tätig. O Buchver- zlag . zu . günstigsten . Beding. OverlegO
ll h «b. f. b. L. K. s. - -

ij Kasus-istsstssåZklåisz. .
« lgmzlg

42

Isiicherslllatalog
über interessante, hochwichtige und be-

lehrende Bücher versende an Jeder-

mann gratis und franko.

Reform-Verlagkr.scl1neiciek;«liallaa.s.lib.
wingerstr. 4 o

WandsclinEEk- Verlag
Bilder für schule und Haus. spec.:
Neue farb. Künstler-steinzeichn.,
auch Radierung Kunstkatalog

stets gern zu Diensten.

soeben erschien

ERLAND NORDENSKIOLD

sTRElFZÜGE lN SÜDAMERlKA

ln künstlerischerBuchausstattung geh. M. 3.——,geb. M. 4.50

Von einer der drei südarnerikanischen Reisen, die der schwedische Forscher

unternommen hat, brachte er ausser wissenschaftlichen Ergebnissen auch noch

ein kleineres Manuskript nicht wissenschaftlicher Natur mit. das eine Art

Tagebuch darstellt. In diesem Buch schildert er seine Reiseerlebnisse, seine

Eindrücke, seine stimmungen in völlig spontaner, impressionistischer Weise.

Er erzählt von Kreolen und 1ndianern, vom Leben des Urwalds und von den

Denkmälern einer vergangenen grossen Zeit — scheinbar ganz durcheinander
— wie es gerade erlebt worden ist· So haben diese Aufzeichnungen einen

Reiz, den nur wenige derartige Bücher besitzen. Den Reiz der Ursprüngiichkeit.

Ulektlklsclleilllsillli MittenE liilllllglli kkllnltlllkiti. li.
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liicftlfiscilc MEDIUM

'

. s-

«

W Die Sehoasteu Geschenke W
bilden unsere als unübertrekflich und sehr preiswert anerkannten Heliogravürennach

alten Meistern. Der neue Verlags-Katalog mit 500 Abbildungen, Titelbild in Kunst-

lrupferdruck (Wert M.1.—) und kunstgeschichtlichen Erläuterungen von Professor

V. v. Loga wird für M. l,25 frei geliefert, illustrierte Prospekte unentgeltlich.

tieseilsciiattzur Verbreitungliiassiscliekitansi ti.M. li»BerlinMi. liaiseisiiiieeilli.

schrijtsteliern
bietet sich vorteilhafte Gelegenheit zur

ialiiiiaiioaiiiigiArbeiteniiIinultum
Anfragen an den Verlag fiir Literatur, Kunst

und Musik, Leipzig 61.

EAutoren
verlangen vor Drucklegung ihrer Werke im

eigensien lnteresse die Konditionen des alten

bewährten Buchverlags sub. B. M. 200. bei

Haasenstein å Vogler A.-0., Leipzig.

ln 2. Aunage erschien soeben-

Die Grausamkeit
mit bes. Bezugnahme auf

sexuelle Faktoren.
Von Il. Ran-

Mit 22 lllustratipnen 4 M. Gebund. 572 M-

Is- Nur kur starke Nerven! I

sexuelle Verirrt-nagen-

Flltlislii s li. HllfllcliislilllL
Von Dr. B. Lan-sent übers. v. Dolorsoea.

6. Aufl. 5 M. Geb. 6" M.

0kkultismus und Liebe.
studien z· Geschichte d. sexuellen Verirrungen.

Von Dr. B. Laurent.
360 seiten br. 77, M. Geb. 9 M.

Austiihrliche Prospekte gratis trauen
II. Hausener-L Berlin W.30. Aschaiieahukgerstr.tsl.

Angeselseness Ver-lag E
mit ausgezeichneten Verbindungen erbittet Angebote gediegener

Werke aus der Feder

künstlerisch ernsthafter Autoren.
ln Betracht kommen in erster Linie

mouskHsiicliologisciieZeit- antl Entwickelungs-iiomane.
Zunächst bittet man um Meldungen ohne Manuskripteinsendung unter chiffre

J. B. 572l. durch Rudolf Messe, Berlin sW.

wenixnsie Redners
Lernen sie gross und frei reden!

Gründliche Fernausbildung durch unsern bewährten Aus-
bildungskursus für hättet-e Denk-

freie Vortrags- undKedekunsL
Einzig dastehende Methode. Erfolge über Erwarten. Aner-

kennungen aus allen Kreisen· Prospekt frei durch

B. llalbeek, Berlin 474, Friedrichstr. 243.

Berühmte skulpturen in Bild u. Wort
Kunstblätter mit Darstellungen von Meisterwerken der Bildhauerkunst aus alter und neuer

Zeit, nebst erläuterndem Text. Herausgegeben von Wild dir co., Graphische Kunstanstalt,
Dresde n-Heidenau. serie l. 30 Blatt ä 40 Pf.

Das Verständnis für skulpturen ist leider in weiten Kreisen noch wenig ausge-
bildet, teils weil es an geeigneter Belehrung fehlt. teils weil die Wenigsten in der Lage
sind. Museen und sammlungen zu besuchen, um die Originale oder deren Kopien zu be-

sichtigen. Auch der Erwerb kostspieliger Kunstblätter ist den Meisten versagt. lhnen
sollen die oben genannten Blätter Ersatz bieten und durch die Erläuterungen dazu beitragen,
dass die Freude an skulpturen, dem Herrlichsten was Künstlerhand zu schaffen vermag, in

weiten Kreisen geweckt wird.

- VII
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.-Allroliolentwöhnung
zwangslose Kuranstalt Ritter ur,

Nimldselr bei sagen, schles en.

Aerztl. Leitung. Prosp. frei.

Yuhirnbinjs
a 20 Tåacmioorahr.

«

umf-
«l-lervorragendes Mittel bei schwäche-
zuständen beide rlel Geschlechtes

Berlin: Elefanten-Apotheke, Leipzigerstr. 74,
München:schützen-Apoth.,l·eipzig:Engel-Apoth.

bei

PhysikaL diätet Heilanstalt mit modern-

Einrichtg. Gr.Erfolg. Entzück. geschätzte
Lag. Wintersport.Jagdgelegenneit. Prosp-
Tel· 1151 Amt cassel. Ur. schaumlölfeL

100
gesunde K ö r p e r-

übungen, die mit dem

Autogymnast, dem zurzeit
tatsächlich besten Hausturn-

u. Gymnastikapparat möglich
und ärztlich erprobt sind, ver-

senden vollständig gratis die

Kolberger Anstalten für Exteri-
kultur, R. lö. Ostseebad Kolberg

Dr. Fritz Koch, München Xlxx250.

Walcl- sanatorium Zehlenclorf - West
(Dr. Ziegelroth’s sanatoriurn)

Physikalisch - diätetische Heilmethode

Herbstkuren —- Das ganze Jahr geöffnet
Besitzer-in Frau Dr. Ziegelroth.Leitender Arzt Dr. Hergens.

. seitenstalti Entwöhnung
mildester Pol-wohne spritze

« ..m»«»m»

«

Dr. Fromme, siellingen.(ttamburg).

.

- »

»—

Sanaiosssum Vgllauffe EITHER-I
Physik-dieeli-(liätetiselte Behandlung

für Kranke (auch bettlägerige) Rekonvalescenten und Erholungsbediirftige. sgxkhkänksqsikznkgnzzhL

Die Professoren der

bedeutendstenlfliniken
des ln- und

Auslrinkllesempfehlen die
Anweåidung

des

,

« als it e gegen Kopfschmerz, n uenza, Neuralgie un nervöse

schlaflosigkeit und loben allgemein citrophen als Ersatzmittel für

Salizyl, bei Rheumatismus. citrophen verursacht auch nicht im Entferntesten schädlich-

keiten irgend welcher Art und ist ein Mittel, bei dem eine Angewöhnung nicht zu leicht

sstattfindet. und welches ohne jede Beeinträchtigung der körperlichen Funktionen — selbst
auf das kranke Herz wirkt es nicht schadigend - lange Zeit hindurch ohne jedes Bedenken

gebraucht werden kann.

n'n l t
·

t k n t
ln den ersten Tagen des neuen Jahres wird die deutsche

l u r . seetouristik ihr Winterprogramm beginnen. Wie die

vorige Saison der Mittelmeertouristenfahrten. so wird auch die bevorstehende wieder durch

seine 26tägige Fahrt des Vergnügungsdampfers Meteor nach den Kanarischen lnseln und

den interessantesten Plätzen des westlichen Mittelmeerbeckens eingeleitet. Das schilt ver-

lässt Hamburg am 6. Januar, nimmt seinen Kurs über southampton und Lissabon nach

Funchal und Las Palmas. besucht dann Tanger. Gibraltar sowie die Haupthäfen der nord-

.afrikanischen Küste. Algier. Tunis und Tripolis, und erreicht über Malta und Neapel am

Z. Februar die Endstation der Reise Genua. Eine Abweichung von der früheren Fahrtroute

zeigt der Reiseplan insofern, als er zum ersten Male Tripolis als Änlaufhafen verzeichnet.

Dieser Hauptplatz der Berberküste, von dem ein kurzer Ausflug landeinwärts die Touristen

.an den Rand der sahara führen wird, steht durch die über Mursuk und Bilma führende

vielbenutzte Karawanenstrasse mit dem sudan in lebhaftem Handelsverkehr, ist also eins

»der wrchtigsten Eingangstore lnnerafrikas und ein schauplatz buntesten afrikanisch-orien-

talischen Lebens. Der Besuch dieses Ortes wird zweifellos den Touristen eine Fülle eigen-
artiger, interessanter Bilder und Eindrücke vermitteln, so dass er als eine allen Teilnehmern
hochwillkommene wertvolle Bereicherung des Reiseprogramms angesehen werden darf.

Zur gefl. Beachtung-!
Der heuti en Nummer liegen Z Prospekte bei und zwar vorn Gattunlele Ober-

epree 6.I:n.b. ·, Berlin N4. über Prierrmatilr-Repararuken, ferner von der Firma
Wild G co., Graphlsche Kunstanstalt in Dresden-Heldenau über die Ankündigung der

Kunstblätter ,,Bekühtnte skulptursen«, sowie von der Tranaatlantique compagnie
über die von dieser veranstalteten schiffsfabrten·

Wir empfehlen diese Prospekte der aufmerksamen Beachtung unserer werten Leser
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Aktiengesellschaft fiir Grundbesitz-

Amt VI, 6095 Verwertung Amt v1, 6095

BERLIN sW.11, Konjggråtzer strasse 45 pt.

Tellttllls « Rllllslellell» Pullelllelllllgell
l. a. ll. tlwotlteltenBaugelktetbehaute Grundstücke

H sorgsame fachmännische Bearbeitung.

Siegkried-Falk, Bankgeschäft
Diisseldokf,

.

Bahnstrasse 43.

Fernsprecher 2005, 2006, 2008, 2009 und 2015.

TelegrammsAdresse: Effektenbank Diisseldori.

An- und Verkauf von Kohlen-, l(ali- und Erz-Werten.

sprecht-Abteilung fiir Aetien ohne Bärsennotj2.

Auskünfte auf Wunsch bereitwilligst.

I H-

Niederdeutsche Bank
«

Kommanditgesellschaft auf Älctien

Grundkapital 12 000 000 M.

Exzesse-.sss Dortmund. «»m»T;t?-8ixi,«»k.

ttattiittnmgaller in cla:suntttuclteintrttlttgentlentietcltittte
unter kulanten Bedingungen, insbesondere:

Eröffnung laufender Rechnungen mit und ohne Kreditgewährung,
An- und Verkauf von Aktien jeder Art, Kuxen und Obligationen,
sowie Beleihung derselben. Annahme von spar- und Giroein-

lagen. Kreditbriefe fiir ln- und Auslandsreisen.

StändigeUertretang an clen industriebörsen

Diisselclorf, Essen-kahle löannoverund Gamburg
-

«

Ausführliche KurszettelitürKuxen und unnotierte Aktien und Obligationen stehen

Interessenten auf Wunsch kostenkrei regelmässig Mittwochs zur Verfügung« —-

Unsere Filiale in 0Snabkllck betreibt als spezialität die Erledigung amerika-

l
uischer Erbschaktsangelegenheiten sowie Auszahluugeu in Amerika-
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OW«

REGHNENSIE?
Wir sparen ihnen Zeit und Geld!

Verlangen sie kostenlos Prospekte

lllllltligWitzF-cv.,ci.m. li. li»BekllllW äs.

Bilanz am 30. septetnber 1909. Abteilung I u. lI.

Aktiva.
Griindstiicks- und Gebäude-Conto

l(0ppenstr. 68 ...................... ..

Griindsliicks- und Gebäude-Conto

Koppenstr. 69 ...................... ..

Grundstücks- und Gebäude-conto
Am Tempelhofer Berg 6 ....... ..

Maschinen- u. A paiate-conto
Lager-Fastagen- onlo ................ ·.

Transport-Fastager1-Conto .......... ..

Pferde-, Wagen- u. Geschirr-cto.
Elektr. Beleuchtungs-Anlage-cto.
Brauerei-Utensilien—Conto ........

kontoriUtensilien-conto .......... ··

Restaurations-Utensilien-conto
FlaschenbiersUtensilienConto
Ausschank- u. Niederlagen-Conto
Feuerversicherungs-conto .......... ..

Brausteuer-conto ...................... .-

Vorräte und Bestände ............. »

Debitoren .................................. ..

Eigene Hypotheken ................... ..

Wechsel-come ......................... .-

KaSSa-Conlo ....... »

Bankier-0utl1aben .

Verlust ..................................... ..

»t-

1214167

255 048

1 602 731
231 055

88 946
24 849
54 036

6 794
1 557

2

84 666
25 222
61 111

3 311
422

477 893
·

666 9Z4
8904 -

4 772 632
B e rl i n

,.
den 22. Dezember 1909.

» »

Berliner Bierbraueret, Actiengesellschaft vormals F. W. Hilsebein.
Der Vorstand· Max Wunderger.

4-2

Passiv-L

Aktien-Kapital—conto ................ ..

Hypotheken-Conto, Koppenstr. 68

Hypotheken-conte, Koppenstr. 69

Hypothekerisconto. Am Tempel-
hofer Berg 6 ....... ............... ..

Reserve-Fonds-conto ................ ·.

Kautionen der Bierlahrer .......... ..

Delkredereconto ...................... ..

Unfall-Versicl1erung ................ ..

Kreditoren ............................... ..

Guthaben der Kundsclinli

Akzeptesconto ......................... ..

Dividenden-conto

Heinrich.

»t- OF
2 000 000 —

400 000 —

187 000 —

1 o«0 000 —

44 032l78.
27 527x47
59 852 34

4 900 —

889 558 -38
84 561 45

4 772 63"2I4-2-«

TelegrammsAdresseI

Kroneubekgs F- Co, Baukgeschäkt.
Berlin NW. 7, charlottenstr. 42. Telephon Amt l, No. 1408,9925, 2940.

Kronenbank-Berlin bezw. Berlin-Börse

Besokgnng aller bankgesehnttltelten Transakttonen.
spezinlabteilung für den An- unti Verkauf von Knx0n, Boliranteiien

und 0bligatione11 tlers Knli-, Kohlen-. ist-Z- uml 0e1imlustkje, sowie
Aktien olme Börsennotisk

An- tmtl Verkauf von Effekt-en per Kasse-, auf Zeit und Prämie-.

0P
Motorwa

Man verlange Praxis-liste-

h
iisselsheiinå
··a«lin1asxliinzen«

Fahrt-öder
,-ks:,
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«««««««

«

,,F2kclhill«-IUMIMMDM
mit Trockenbatiessien

. D. R. p.
und D. R. G. M.

Handlampe l

--

«««««

«

—

.

« Uhren allei- Art. So ,
.

s silber-. Menide- und Rupfemciren,
- Smmmophone.lllusiken, optische Ar-
«

tikel, feine liederwaren, kostet etc.

( neues Preisbuch graiis und kranke.

Vertragskikma der meisten Be Handlampcll
—-..... amten-Verbände. —-—- .

Auf alle Uhren 2 Ialire
Satan .

-

»

Brennstunden
s«

lllllllllsklllllkllsll
1t. Prüfungsscheja

des Physik-il-
Staatslaboratori-

ums in Hamburg.

,

- ·

"

»

«

Referenilistefiaalio!
von einfacher aber . .

sonder-Arbeit bis Zur hoch-

Fabrik galvanjscher Elemente

km von »Lan- »«586·—«
, Hamburg Is, Neuerwall 36.

;
, M PM-

«

lllllllslllxMellsilllssWITHZEIÄEkMPåEhMFWTFHSI
chaTaubetMesbadenz

F H Aussiellang
«-

8 feinsten Ausführung sowie

«- ( sämtliche Beilarks-Artlkol im »-
: enorm billigen Pteisanppak ,

l emcincr Deutscher - « ·

»,S,Issp,,,,»»He
- Schleinolitetmicliek Kunst

in shang
Hm

des 15.—19. Jahrhunderts

iut Gegenseitigkeit gegründetMS. Wlntek,1909s Empntt 1 M«
Kopie-»man Bei-hu W., Lennest1·. 2.

Ober 68 lfIillionen Umsic- - .".

UiikkexsaranthMastixwasser kur
.

-
·

.-A t.- -h-t«t. »

-

. .u uc vemc

Ise
sc «

Gen-l B. Keiner F- Xarl Lewinsky.
Lebens-,Kapitalsu.

B
»

f k- - 2 o ne mak en5
echt, versch. nur 1 Mk.

sterbe- llmäWksokgullgskasse. 1EchteeclifieiilhseisckinirM·1Z::;Zechtverscåiåktzgiiizkzi
lJafaIt-a.llaftprljcht—versictseinig.75 II II nur miriisj2.- 45 II II » Miit-, IJ2.—
7».sss««9m«»ssm«ck«. «

511» ..verscli.Asten»2.- 35 » » Australien» Mll

770 000 y»-«-ch9,.««»9««
Porto 2(.)»Pk.Kasse vorh. Preisliste gratis.

— prospekte kostenfkeL Hugo siegst-h Altona bei Hamburg.

faktisch-J- uli-Frau Fessmclm -

ll« .l I
Ehe-;kexhi:gssii;gsi3"Englancl.

zugang monatljch ca. svov sitglieclcr. m sp· »«; Verschlossen 50 pkg
Brock G Co-. London,E. c. Queenstn90l91

?RRRRRRRÄÄARD
-— AND-II- -—

AKe ekkun en

C
83 fcaufdie

g
B.

»i-Æ Etttliandderke W n
C zum 69. Bande der »Zukunft« 7

C (Nr. 1—13. I. Ouartal des XVIII. Jahrgangs), Jelegant Und dauerhaft in Halbfranz, mit vergoldeter pressung etc. zum

C Preise von Mark 1.50 werden von jeder Buchhandlung od. direkt II
,

vom Verlag der Zukunft Berlin sw. 48, Michelmstrn 3a
,

entgegengenommen.
Ut- UUU LIABLE-LUST- BUT-US-
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—-

Leipziger strassewt
.

Nähe Friedrich-fessel- l,3571.

BeobachtungenErmsllelungenin allen Verlrauenssachen

H
-

l, A k-
«

FPVZFJAJLØFJZYFTMMIII-I M- GPÆA ., M IMM»

,

St
« Gesamt-reifMai-MEDIUMa»

alzPJä-z.ciEr-kia. plscltktcis-engka-catalf-Auskunr«kc
EINTEM tun AIUNNIMENLSKOSSTS Innnspaucnnnwet

Beste Bedienung bei solidem Honoran

l clmv
O ,

»

-

, .-,«»»;..- »M-
ask

Miallfadaalamya
fu«-«alle Irr-Waffen

ZC—Z4C 70727

J« eile-JEIJJJWJXJZWZJZXJXFXMML
»

Izu-JaKanagawa-T
«

Max- »Was-.-

N gewinnen sie durch Körperkulturl Freude am Leben schafft lhnen die-

u e Gesundheitspflegel Erfolge im Daseinskampfe erzwingen Sie durch

Energie und Ausdauer! Also tägliche Körperpflege durch Körperübungl Ein rationelies

system für jeden Geistesarbeiter und stubenhocker gibt uns die ideale Autogymnastik. Hoch-

interessante Aufklärung auf groben Kunstdruckbilderbogen erteilen gratis und postfrei jedem
Interessenten die Kolberger Anstalten für Exterikultur, Ostseebad Kolberg.

a R t I a E
' '

a
bildete unstreitig der Welt-

as e a kekokd, den Guignard am-

15. september auf der Münchener Bahn aufstellte. 100 Kilometer in der stunde über-

schritten, das war die Meldung. die der Draht in alle Länder trug. Und die Leistung wurde

von Fachleuten und Laien bestaunt. Handelte es sich doch um ein Wagnis. das noch vor

wenigen Jahren für fast unmöglich gehalten und in der in- und ausländischen Fachpresse
in solchem sinne kommentiert wurde. Wer erinnert sich nicht an die vielen Versuche-

des Meisterschrittmachers Berlin, der sogar Prämien für die Erreichung des Zieles aus-

setzte ? Des ottmali en Unterfangens anderer Renngrössen, die stets auf Granit bissen und

aufgeben mussten? ur besonders glückliche Umstände, die in seltener Einheitlichkeit

zusammentraten, konnten den Erfolg ermöglichen. Vom »schrittmacherkönig« Hofmann

geführt, gehörte ein Guignard dazu. unterstützt vorn bestexistierenden Maschinen- und-

namentlich Reifenmaterial, um den Weltrekord auf die phänomenale Höhe von 101 Kilo-

meter 623 Meter in der stunde hinaufzuschrauben. Beide Fahren deren sachkenntnis wohl

nicht bestritten werden kann, fanden nur den continental-l-"neumatik als die für solche-

strapazen taugliche Bereitung, da ein Platzen oder Versagen mit einer Katastrophe hätte

enden können. continental aber bewahrte sein qualitatives »stehvermögen« wie so oft,
auch bei dieser heroischen Leistung. Als Anerkennung für den sieg, der selbstverständlich-

auch den Qualitäten des Fahrers und des schrittmachers zuzuschreiben ist, stiftete die-

continental-caoutchuc- und Gutta-Percha-coinpagnie Hannover für Ouignard und Hofmann-

2 Goldene Medaillen.
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fseiibeinahe 20 Jahren wisscq
,

von Aerzten und Zahnärzten ständig empfohlen.

·Grosse Tube M. 1.00= Kr. 1.50 ö. W.

P. RsfcksclckkZ co»stimmle
7

tonklon E. c. 7 u. 8 lclolLune. vern.k. u. s. u.: ums s- kinr«sw-Y»kk.
L J

Ante-Mastdarm
Deutsche und Auslands-Patente angemeldet.

. hochele.Ges(3hk .

für-Bangand Herd-Izu
Vollkommener Apparat

zur Pflege der Hände ohne Hilfe

einer anderen Person, teilt, reinigt
und poliert, entfernt die Nagel- ·

»- haut und formt die Finger ele-

gant. Von jedem sofort Zu handhaben, bequem und durchaus

Zuverlässig.

Mit5Teilen. . . . . . . . . M.15.—

» (darunter Fingerformer) . .
»
20«—»

9

ülhcktMSIIIMIIKLEMM-z
Grosse illustrierte Preisliste kostenlos.
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Violinen maschirsers

·

nnd-i alten Meister-mod»
bratscliem celli,Mando-
llnen, Gitarren geg.ger.

Monaisraien
von 2 Mir. an. illustr.
Violin-l(aialog gratis u.

"

frei. Posikarte genügt.

Bial ö- Freund
Man 157 a. wie-iwin.

Apparate
siaiiv-u. Handkarneras
neueele Tvpen zu bill.
Preisen gegen bequem.

Monaisraian
von 2 Mk. an. Illustr.

Kameraskatalog grat·u.
frei. Postkarte genügt.

Bial d Freund
Its-lau iil u WienWibi

schreib-

mlf allen Vervollkomm-
nungen, für Bureau-
und Privat-niedre gegen

Monats-mit
von 10 Mk· an. illustr.
schreibrnaschinen - Ka-

ialog gratis und frei.

Bial 61 Freund
Zlisiauishr WienMil. P

Trisder- Binocles
-

-

für Reise, sport, Jagd. -

Theater,Miliiär, Marine
-

usw. gegen bequerne
«

Monaisraian
· Andere Gläser rn.bester

Paris-. Opt. zu· ali.Preis.

lll.(jläserlraialg. gr.u.fr.

Bial Si Freund
likeslaa157 u. WienMit

Doppelklint., Drillinge,
scheidenbüch8., Revol-
ver usw. geg. bequerns

-

Monaisraian
v. 2 Mk. än· Ill. Waffen-

kataiog gratls und frei.
«

Fachmänniscl1. Leitung. I-

Bial ö- Freund
likeslauisl u. WienMit

nnd set-all letter-Jau-
prima Fabrikate-, Auto-
maten usw« gegen ger.

Wonaisraion
von 2 Mk. an. lllustr.

Grammophon - Rat-los
graut-fr. Postk.genügt.

Bial Si Freund

iireslauisl u.WietIMil.
»

(

« D. R- P. Patente aller Kulturstaatekr
Damen. die Sieh im Korsett unbequern kühlen. Sich aber

«

elegant. modegerechc und doch absolut gesund kleiden
wollen, tragen ,,l(elasiris«· sofortiges wohlbekjnden
Grösste Leichtigkeit u. Begaemlichlceir. Bein Hochrutschen.

«

VorzügL Halt im Rücken. Natürl. Geradehaller. Völlig
«

lfreie Atmung und Bewegung. Elegante. Schlanlre Figur-
Fük jeden sport geeignet. Für leidende und korpulente-
Dnrnen Special-Paeons. Illustr. Broschüre und Auskuntt

kostenlos von »Ach-um« c. II. d« li» Bonn Z.
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Verlag von Theod. Thomas in Leipzig, Talstr. 13.

prächtigeGeschenke ich- kkeuncievon Natur unci ihmsi
. soeben erschien:

Deutsche bunde
Deutsche Maler

Von Dr. E. W. BREDT,
Custos der Graphischen sammlungen an der l(· Pinakothek in München-

34 Bogen 40 auf bestem Mattkunstdruckpapier mit 80 Vollbildern,
60 Textillustrationen und 12 auf dunklem Karton aufgelegten Tafeln

in Farbendruck. -

Preis elegant gebunden in Künstlerleinen M.10.-—.

Urteile der Presse-

»Ungez·ahlte, denen dies frische, nngemein anregende Buch eine hoch-

willkommene Weihnachisgabe sein wird, werden von ganzem Herzen wünschen

dass ihnen die strenge Wissenschaft den Weg zu ihren Erkenntnissen häufiger in

so geschmackvoller und feinfühliger Weise ebnen möchte«. Leipz. N. Nachr.

»Diese einzigartige Bildergaierie deutscher Landschaftsmalerei ist von

kundigster. feinsinnigster Hand zusammengestellt und von einer Feder kommentiert.

die das Auge des Künstlers und das Herz des Dichters verrät-« Kunst u. Handwerk.

»Die Ausstattung einschliesslich der Reproduktionstechnik ist so ziemlich

das Gediegenste, was wir bisher auf diesem Gebiete gesehen haben«.

Wieshadener Zeitung,

»Das ganze Buch stellt sich dar als ein Werk deutschen Buchgewerbes.
das allen an der Herstellung Beteiligten Ehre macht«. Leipziger Zeitung.

I us u
ZeitschriftderDeutschenNatur-

wissenschaftlichenGesellschaft

Herausgegeben von R. H. FRÄNCE
F Fiir den Vierteljahresbeitrag von nur M. 1.50 erhalten die Mitglieder

der D. N. G. jährlich 26 reich iilustrierte Hefte der Zeitschrift

»Natur« mit 12 z. T. farbigen Kunstblättern, sowie folgende
5 Buchbeilagen:

R· H. France, »Die Natur in den Alpen«.
Dr. M. Wilh. Meyer, »Bewohnte Welten«.

Dr. Alexander sokolovvsky, »Aus dem seelenleben höherer Tiere-

Prof. Karl sajd, »Aus der Käferwelt«.

Dr. Ludwig Wilser, »Leben und Heimat des Urmenschen«.

Man abonniert die Zeitschrift durch jede Buchhandlung, wo eine solche

nicht erreichbar, auch bei allen Posiansialten. Die Mitgliedslcarte der D. N. G. liegt
dem zweiten Hefte der Zeitschrift »Natur« bei. —

Geschäftsstelle der Deutschen Naturwissen-

schaftlichen Gesellschaft in Leipzig, Talstr.13.

M
«-



Vom sechs-Tage-Rennen!
Walter Rütt, der sieger zahlreicher Dauerrennen nnd des letzten New-Yorl(er

sechstagerennens, das er vor wenig mehr als einer Woche unter Cen ungünstigslen Uni-

ständen in überlegenem stile gewann. ist in Berlin angekommen, um sich zur Leistung
seiner militärischen Dienstpflicht zu stellen. Er hat an die zustiindige Behörde den Antraz

gerichtet, ihm zur Teilnahme an dem sechstagerennen den erforderlichen Urlaub Zu be-

willigen. Hoffentlich wird dieser Bitte. die ganz gewiss von den weitesten K-eisen der

sportliebenden Bevölkerung geteilt wird, behördlicherseis entsprochen. ln diesem Falle
ist fiir Rütt als Partner der Auslralier Jackie Clark gewonnen, sodass dse beiden ersten der
New-Yorker »Six-Days«« auch vor den Berlinern ihre sportliche Meisterschaft zu zeigen
Gelegenheit haben werden.

linlwöhnung absolut zwang—
«

los und ohne Entbehrhngserd
scl1einung. Ohne spriize.)

DI.F-Miiller«s schloss Rheinblick, Bad Godesberg a.Rh-

Modernstes Specialsanatorium.
1 Aller comkort. Familienleben.

Prosp.krei.Zwanglos.Eutwöl1n.v.

Ersamlrerhreitung

270 000
Maschinen

das sind

270 000
Referenzem

»Hka

ist der Name der schreibmaschine der Gegenwart und

Zukunft, der schreibrnaschine von enormer Lebensdauer,
von unerreichter Leistungsfähigkeit und Zuverlässigkeit!

Prospekte und Probelieferung kostentrei und ohne Verbindlichkeit

jederzeit durch:

»Mit-ek«schreihmascllinen-ces.m.l1.ll.
sW.Berlin,Markgt-afenstr. 92X93, Verkauf: Leipzigerstr. 38

Telephon: Amt IV, 10900

oder deren Niederlagen und Vertretungen in allen grösseren städtem

»M,»V» .-«« VV»,--» .-x
-

-» —--« ,-» -— -« ,

«

»-

Wohnung,Verpsleg.. Bad u. Arzt pr. Tag
v. M. 10.— a .

— Ganzes Jahr besucht.

»sanatorium
Zackental«

(ca.mphausen)
Bahnlinie: Warmbrunn-Schreiberhau.Tel,27«

peleucloki tm literengehkge
(Bahnstation)

Für Erholungscnshencle Wintersport. Nach
allen Errungenschaften derNeuzelt ein-

gerichtet. windgeschützte. nebelfrele,
nadelholzreiche Höhenlage.

s p ez i a l itä t: Behandlung von

AkksklellwklilllllllllK
nnd deren Folgen, wie Herz- und Nieren-
erkrankungen nach neuester klinisch

erprobter Methode·

Näheres die Administrntlon in
Berlin sw» hlöcliernstkasse US-

EhescllllcssllllgitsEllglklllcl
Auskunft :

Karl B. Komprecht, München. Amalienstr. ös-

«

ans
emqvuuv-u--)s:M.10-sllj

U
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Für Juserate verantwortlich: Alfrcd Weinen Druck von G. Bcrnslcin in Berlin.


